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Vorwort

Trotz anhaltender Pandemie ist es dem IAMO auch 2021 
gelungen, seine Forschungs- und Transferaktivitäten in 
Halle und in seinen Partnerregionen weiter zu vertiefen 
sowie verstärkt zu institutionalisieren. Gleichzeitig schaff-
te es das Institut, seine Einwerbung von Drittmitteln in 
strategischen Zukunftsfeldern auszubauen und die Pu-
blikationstätigkeit gerade bei hochwertigen Veröffent-
lichungen noch einmal zu steigern. Die Arbeit des IAMO 
steht somit auf einem soliden Fundament, um auch in den 
nächsten Jahren in den Partnerregionen tätig zu sein und 
zur internationalen Sichtbarkeit der deutschen Forschung 
zu eurasischen Transformationsökonomien beizutragen.

Gleich zwei größere Projekte haben Wissenschaftlerin-
nen und Wissenschaftler des IAMO 2021 im Rahmen des 
Leibniz-Wettbewerbes erfolgreich mit eingeworben: 

Das von einer IAMO-Wissenschaftlerin konzipierte 
Projekt RuWell – Ländliches Wohlbefinden im Wandel: 
mehrdimensionale Einflussfaktoren und Auswirkun-
gen auf die (Im-)Mobilität stellt eines von fünf geför-
derten Leibniz-Junior Research Groups dar. In dem auf 
fünf Jahre angelegten Forschungsvorhaben sollen die 
Zusammenhänge zwischen individuellem Wohlbefin-
den und der Abwanderung in ländlichen Regionen Ost-
deutschlands und Südosteuropas untersucht werden. 
Dabei liegt ein Fokus auf der bisher wenig beachteten 
Dimension der Ortsverbundenheit.

TRaFFF – Familien, landwirtschaftliche Betriebe 
und Firmen im transnationalen Kontext: Migranti-
sches Unternehmertum in Kosovo und Serbien seit 
den 1960er Jahren beschäftigt sich, koordiniert vom 
Regensburger Leibniz-Institut für Ost- und Südosteuro-

paforschung (IOS), mit der Frage, welche Strategien Aus-
wanderer und ihre Familien entwickeln, um die während 
der Migration erworbenen Ressourcen für unternehme-
rische Aktivitäten in ihrer alten Heimat zu nutzen. 

Im Rahmen der vom Bundesministerium für Bildung 
und Forschung (BMBF) bewilligten Projekte DITAC – 
Digitale Transformation der Landwirtschaft Chinas - 
Ressourcen, Handel und Ernährungssicherheit und 
ERA-FDC-Policies – Agrarpotenziale in Russland un-
ter Berücksichtigung des Klimaschutzes, der Klima-
anpassung und der ländlichen Entwicklung forscht 
das IAMO zusammen mit internationalen Partnern aus 
China, Russland und dem westlichen Ausland zu den 
globalen Zukunftsfragen der Landwirtschaft: Digitalisie-
rungsprozesse in den agrarischen Wertschöpfungsket-
ten sowie Anpassung der Agrarproduktion an den Klima-
wandel in unseren Partnerländern.

Der vom Bundesministerium für Ernährung und 
Landwirtschaft (BMEL) initiierte Agrarpolitische Dialog 
(APD) mit einer Reihe von Partnerländern dient der För-
derung des Dialogs und der Vernetzung auf politischer, 
wissenschaftlicher und wirtschaftlicher Ebene. Das IAMO 
arbeitet schon seit längerem an der Durchführung des 
Deutsch-Ukrainischen Agrarpolitischen Dialogs und am 
Deutsch-Chinesischen Agrarzentrum (DCZ) mit. Der Ag-
rarpolitische Dialog Westbalkan ist 2021 gestartet. Auch 
hier bringt das IAMO seine Expertise ein.

Die institutionelle Verankerung in unseren eurasi-
schen Partnerländern wurde 2021 kontinuierlich vertieft. 
Im November kam es im Rahmen des Pilotprojektes 
zur nachhaltigen Internationalisierung ukrainischer 
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Forschungsstrukturen im Kontext der Globalisierung 
der ukrainischen Ernährungswirtschaft (UaFoodTrade) 
zur Gründungeines neuen Forschungszentrums. Das 
an der Kyiv School of Economics (KSE) angesiedelte For-
schungszentrum für Ernährung und Landnutzung soll 
künftig auf internationalem Niveau die Agrar- und Bo-
denpolitik, sowie die Agrarmärkte, den Agraraußenhan-
del und die betreffenden Wertschöpfungsketten in der 
Ukraine analysieren und wissenschaftsgestützte Politik-
beratung leisten. Des Weiteren seien beispielhaft die Un-
terzeichnung eines Memorandum of Understanding 
(MoU) durch den usbekischen Landwirtschaftsminister 
Jamshid Khodjaev und einem Vertreter des IAMO sowie 
zwischen der Ural State Economic University (UrSEU) in 
Jekaterinburg und dem IAMO erwähnt. 

Das mit erfolgreicher Drittmitteleinwerbung und 
auch mit den intensivierten Transferaktivitäten in unse-
ren Partnerländern verbundene personelle Wachstum 
des IAMO der zurückliegenden Jahre schlägt sich inzwi-
schen auch in einer gesteigerten Publikationsaktivität 
nieder. Nachdem bereits 2020 die Zahl der referierten  
Veröffentlichungen in Zeitschriften mit Impact-Faktor 
von 47 (Durchschnitt der Jahre 2018 und 2019) auf 57 
angestiegen ist, gelang im Jahr 2021 ein eindrucksvol-
ler Zuwachs auf 80 Artikel. Die Strategie des IAMO, den 
akademischen Kapazitätsaufbau in unseren Zielregio-
nen zu forcieren, kommt ebenso den Forschungs- und 
Publikationsaktivitäten des Institutes zugute. Erst der 
intensive Austausch mit der Praxis vor Ort ermöglicht 
dabei eine fundierte Forschung, die eng an den Proble-
men sich globalisierender Wertschöpfungsketten in der 
Agrar- und Ernährungswirtschaft und den Bedürfnissen 
ländlicher Räume eurasischer Transformationsökonomien 
orientiert ist.

Nach umfangreichen Umbauarbeiten eröffnete am 1. 
Juni 2021 die neue Bibliothek des IAMO, die nun ein 
modernes Informationszentrum beherbergt. Innova-
tive, digitale Wege des Informationsangebots und neue 
Möglichkeiten der Recherche verlangten eine um-
fassende Anpassung der Raumnutzung, ein erweitertes 
Angebot an Informationstechnologien sowie die 
Schaffung entsprechender Arbeitsplätze. Damit ent-
standen neue Möglichkeiten für individuelle Recher-
chen mit Hilfe modernster IT-Infrastruktur und Räum-
lichkeiten für Beratungen, Schulungen, Teamwork und 
kollaboratives Arbeiten am Institut. 

Die Herausforderungen eines weiteren Jahres mit 
starken Einschränkungen von persönlichen Begegnun-
gen hat das IAMO nur mit Hilfe seiner leistungsstarken 
Administration bewältigen können. Durch die Gestal-
tung von Hygienekonzepten, flexible Arbeitsbedingun-
gen sowie die Bereitstellung und ständige Anpassung 
einer leistungsfähigen IT-Infrastruktur konnte das Insti-
tut seine erfolgreiche Arbeit der letzten Jahre auch unter 
den Bedingungen der Coronavirus-Pandemie fortführen.

Die erfolgreiche Arbeit des IAMO wäre nicht denkbar 
ohne die vielfältige Unterstützung und wertvollen Anre-
gungen durch das Ministerium für Wissenschaft, Energie, 
Klimaschutz und Umwelt des Landes Sachsen-Anhalt 
und des Bundesministeriums für Ernährung und Land-
wirtschaft. Daher gilt unser ganz besonderer Dank die-
sen beiden Ministerien. Wichtige Impulse kamen auch 
von den Mitgliedern des Stiftungsrates und des Wissen-
schaftlichen Beirates. Ihnen sei an dieser Stelle ebenfalls 
gedankt.
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Die ersten beiden Beiträge dieser Ausgabe befassen sich 
mit den Effekten der Coronavirus-Pandemie: Zunächst 
werden ihre Auswirkungen auf die Landwirtschaft, Er-
nährung und ländliche Räume in Zentralasien sowie im 
Kaukasus beleuchtet. Anschließend liegt das Augenmerk 
auf der Entwicklung von Transportkosten im Seehandel 
mit Agrargütern und den Konsequenzen für die globale 
Ernährungssicherung. Artikel drei und vier fokussieren 
auf Südosteuropa. Sie untersuchen die Auswirkungen 
von Migration und Rücküberweisungen auf ländliche 
Haushalte im Kosovo sowie die historischen Wurzeln der 
ausgeprägten regionalen Divergenz im ehemaligen Ju-
goslawien. China steht im Mittelpunkt des fünften und 
sechsten Beitrages mit einer Analyse der Evolution von 

integrierten Reis-Flusskrebs-Anbausystemen und einer 
Betrachtung der Effekte von Vertragsanbau auf eine 
ökologisch nachhaltige Erzeugung von Reis. Aspekte 
der Adoption nachhaltiger landwirtschaftlicher Tech-
nologien und Strategien in Kasachstan und Usbekistan 
bilden den Inhalt des siebten Artikels. Die Gründe für 
soziales Engagement von Landwirten in Schwellenlän-
dern untersucht der achte Beitrag während der neunte 
die Mobilisierung informeller Wissensnetzwerke für die 
nachhaltige Diffusion von landwirtschaftsbezogenen In-
formationen in einer sozialen Netzwerkanalyse im Fokus 
hat. Abschließend blickt ein Bericht zurück auf das IAMO 
Forum 2021 zum Thema „Agrifood Systems in the Bio-
economy“.
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2020 – das erste Jahr der COVID-19-Pandemie in Zentralasien und 
im Kaukasus: Staatliche Reaktionen und deren Folgen für Land-
wirtschaft und ländliche Gebiete  

Nodir Djanibekov und Thomas Herzfeld

COVID-19 im Kontext

In der vorliegenden Studie beleuchten wir unterschiedli-
che Aspekte der aktuellen Entwicklung in der Agrar- und 
Ernährungswirtschaft in den Ländern Zentralasiens und 
des Kaukasus (CAC) im Laufe des Jahres 2020 unter be-
sonderer Berücksichtigung der Folgen von COVID-19. 
Neben einer kurzen, vergleichenden Beschreibung der 
Ausbreitung des Coronavirus in den acht Ländern der 
Region sowie der diesbezüglichen politischen Maßnah-
men liegt der Fokus dabei auf den Folgen für Landwirt-
schaft, die Lebensmittelketten und ländliche Haushalte. 
Die Analyse beruht dabei auf vielfältigen Quellen von 
verfügbaren Sekundärdaten der nationalen Statistikäm-
ter bis hin zu Berichten von Beratern. Die quantitativen 
Daten sind durch qualitative Informationen aus Geset-
zestexten der einzelnen Länder, aus nationalen und 
internationalen Berichten sowie anderen öffentlich zu-
gänglichen Quellen, einschließlich der Massenmedien, 
ergänzt worden. Dabei lassen sich die wirtschaftlichen 
Effekte in den CAC-Ländern allerdings nur näherungs-
weise erfassen. Eine Identifizierung der Effekte einzelner 
Pandemiemaßnahmen bzw. von politischen Interventio-
nen ist kaum möglich. 

Die acht CAC-Länder unterscheiden sich in wirtschaft-
licher Hinsicht. Dies ist zum Verständnis der variierenden 
Auswirkungen der COVID-19-Pandemie von entschei-

dender Bedeutung (Tabelle 1). In den meisten dieser 
Länder ist die Landwirtschaft für einen erheblichen An-
teil des Bruttoinlandsproduktes (BIP) verantwortlich. Da-
rüber hinaus beschäftigt die Landwirtschaft einen gro-
ßen Teil der Bevölkerung in der Region. In Tadschikistan, 
das die Rangliste anführt, arbeitet beinahe die Hälfte 
der erwerbstätigen Bevölkerung in der Landwirtschaft. 
Obwohl der Beschäftigtenanteil von Land zu Land stark 
schwankt, ist der Erwerbsanteil in der Landwirtschaft in 
keinem der Länder niedriger als 14,9 Prozent. Mit Aus-
nahme von Kirgisistan und Usbekistan ist der Anteil der 
Landwirtschaft am BIP allerdings nur halb so hoch oder 
sogar noch geringer als der sektorale Anteil der Beschäf-
tigten. Dies belegt die vergleichsweise niedrige Arbeits-
produktivität der Landwirtschaft verglichen mit außer-
landwirtschaftlichen Tätigkeiten. Rücküberweisungen, 
die hauptsächlich von Arbeitsmigranten in Russland 
stammen, leisten einen signifikanten Beitrag zum Natio-
naleinkommen gerade jener Länder der Region, die keine 
Rohstoffe exportieren. Daher bilden die rohstoffarmen 
Länder Tadschikistan und Kirgisistan Hotspots der globa-
len Arbeitsmigration. Öl- und Gasexporte erwirtschaften 
beinahe 25 Prozent des BIPs rohstoffreicher Länder wie 
Aserbaidschan, Turkmenistan und Kasachstan. Die Kon-
junktur in diesen Ländern hängt damit entscheidend von 
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Preisentwicklungen auf den internationalen Energie-
märkten bzw. der Nachfrage nach ihren natürlichen Res-
sourcen ab. Überdies hat der internationale Tourismus in 
Zentralasien und im Kaukasus zugenommen. Tourismus 
gilt für viele Volkswirtschaften in der Region als Strategie 

zur Diversifizierung der Einkommensquellen. Schließlich 
sind die CAC-Staaten von Lebensmittelimporten abhän-
gig, die einen wesentlichen Anteil ihrer Gesamtimporte 
ausmachen.

Tabelle 1: Ausgewählte ökonomische Kennziffern der Länder Zentralasiens und des Kaukasus

Land Land- 
wirtschaft  

(Prozent BIP)a

Beschäftigung 
in der Landwirt-

schaft  
(Prozent der 

Gesamtbeschäf-
tigung)b

Rücküberwei-
sungen  

(Prozent BIP)c

Einnahmen aus 
dem internatio-
nalen Tourismus 

(Prozent BIP)d

Lebensmittelim-
porte (Prozent 
der gesamten 

Warenimporte)d

Rohstoffeinnah-
men, gesamt  
(Prozent BIP)a

Armenien 12,0 24,0 11,2 11,4 16,5 2,1

Aserbaidschan 5,7 36,0 2,7 4,2 13,8 25,5

Georgien 6,5 38,2 12,9 20,3 12,7 0,1

Kasachstan 4,5 14,9 0,3 1,6 9,9 17,6

Kirgisistan 12,1 19,3 28,5 8,4 13,3 0,6

Tadschikistan 19,2 44,7 28,6 2,2 n.a. 2,8

Turkmenistan 9,3 20,7 <0,005 n.a. n.a. 24,1

Usbekistan 25,5 25,7 14,8 2,9 9,3 8,8

Hinweis.: a – alle Länder im Jahr 2019, Tadschikistan 2018, Turkmenistan 2015; b – alle Länder im Jahr 2019 (modellierte ILO-Schätzung); c – alle 
Länder im Jahr 2019, Turkmenistan 2018; d – alle Länder im Jahr 2019.

Nachdem sie die CAC-Länder erreicht hatte, breitete sich 
die COVID-19-Pandemie in mehreren Wellen aus. Zwei 
große Wellen gab es 2020 in der Region (Abbildung 1). 
Georgien meldete am 26. Februar 2020 den ersten be-
stätigten COVID-19-Fall, während Armenien und Aser-
baidschan die ersten Fälle am 1. März 2020 notierten. 
Bis Mitte März hatte die Pandemie auch die Länder Zen-
tralasiens erreicht, mit ersten Fällen in Kasachstan am 
13., in Usbekistan am 15. und in Kirgisistan am 18. März. 
Der erste von den Behörden offiziell gemeldete Fall in 

Tadschikistan folgte am 30. April. Turkmenistan ist das 
einzige Land der CAC-Region ohne offiziell bestätigten 
COVID-19-Fall.

Im weiteren Verlauf breitete sich das Coronavirus wäh-
rend des Sommers in Zentralasien stark aus, während 
die Länder des Kaukasus im Herbst 2020 vermehrt be-
troffen waren. Die tägliche Anzahl neuer Fälle nahm in 
Zentralasien im Juni 2020 schnell zu und setzte das Ge-
sundheitssystem im Juli und August desselben Jahres 
stark unter Druck. Die erste Welle war in den drei Kau-
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Abbildung 1: Gleitender Siebentagesdurchschnitt neu gemeldeter COVID-19-Fälle in Zentralasien und im 
Kaukasus (März 2020 bis April 2021)
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Hinweis: Die amtlich gemeldeten COVID-19-Fälle können im Laufe der Zeit durch Verbesserungen der Tests sowie der Meldekriterien und der 
behördlichen Kapazitäten (insbesondere im ländlichen Raum) sowie Unterschiede der Melderichtlinien in den verschiedenen Ländern beein-
flusst werden. Turkmenistan ist offiziell zu einem COVID-freien Land erklärt worden.  

kasus-Ländern nur in Armenien gravierend. Aserbaid-
schan und Georgien gelang es schnell, die erste Welle 
durch starke Eindämmungsmaßnahmen unter Kontrolle 
zu bringen. Die zweite Welle im Kaukasus eskalierte ab 

September mit einem exponentiellen Wachstum der be-
stätigten Neuinfektions- und Todesfälle. Bis Ende 2020 
hatten die CAC-Länder etwas weniger als eine Million 
bestätigter COVID-19-Fälle bei knapp 13.000 Todesfällen 
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im Zusammenhang mit COVID-19 zu verzeichnen. Zwei 
Drittel der Krankheitsfälle entfielen dabei auf die Kauka-
sus-Länder.

Die COVID-19-Pandemie führte in den einzelnen Län-
dern der Region zu unterschiedlichen politischen Reakti-
onen und Maßnahmen zur Vermeidung der Ausbreitung 
des Virus sowie zur Abmilderung der sozioökonomi-
schen Folgen. Dabei unterschieden sich die Maßnahmen 
über die Länder hinweg erheblich im Hinblick auf ihre 
Strenge, die Geschwindigkeit ihrer Umsetzung sowie 
bezüglich ihrer (Nicht-) Aufhebung. Während alle Länder 
zumindest einige recht ähnliche Maßnahmen zur Redu-
zierung der persönlichen Kontakte und der Mobilität er-
griffen haben, fielen die Maßnahmen zur Förderung der 
wirtschaftlichen Erholung heterogener aus. 

Viele Staaten haben sofort politische Maßnahmen 
ergriffen, um Todesfälle durch COVID-19 zu verhindern 
sowie eine Überlastung der Krankenhäuser und ent-
scheidenden Gesundheitseinrichtungen zu vermeiden. 
Beinahe alle Länder verhängten im Frühjahr 2020 über 
mehrere Wochen hinweg einen vollständigen Lockdown. 
Die Regierungen von Tadschikistan und Turkmenistan 
erließen die am wenigsten strikten Regulierungen, wäh-
rend alle anderen Länder zu Beginn der Pandemie im 
März 2020 strengste Maßnahmen einführten. Im dritten 
Quartal 2020 begannen Kirgisistan, Tadschikistan und 
Usbekistan trotz anhaltend hoher Infektionsraten mit 
der Lockerung der Eindämmungsmaßnahmen, da stren-
ge Lockdowns für wirtschaftlich unhaltbar befunden 
wurden. Dagegen blieben die strikten Eindämmungs-
maßnahmen in den Kaukasus-Ländern, in denen es im 
Herbst 2020 erneut zu Ausbrüchen kam, bis Anfang 2021 
in Kraft. 

Agrar- und ernährungspolitische Maßnahmen im 
Zuge der COVID-19-Pandemie

Die CAC-Regierungen haben Maßnahmen zur Abmilde-
rung der ökonomsichen Auswirkungen von Unterbre-
chungen der Lieferketten in der Agrar- und Ernährungs-
wirtschaft ergriffen. Dabei unterschieden sich die Art 
sowie das Ausmaß der Maßnahmen je nach politischer 
Eingriffsintensität und finanzieller Möglichkeiten von 
Land zu Land. Im Agrarsektor kam es im Zusammenhang 
mit der COVID-19-Pandemie zu ganz neuen politischen 
Maßnahmen, die in einigen Ländern allerdings weniger 
eingriffsintensiv waren. 

Im Allgemeinen haben die meisten Länder Steuer- 
und Subventionsanreize, wie die Steuersenkung auf 
bestimmte landwirtschaftliche Aktivitäten und Verarbei-
tungsschritte sowie den Aufschub, die Reduzierung oder 
Streichung von Kreditrückzahlungen und Zinssätzen, 
eingeführt. Dazu haben mehrere Regierungen bereits 
bestehende Unterstützungsprogramme für den Agrar-
sektor durch weitere Erleichterungen bei subventionier-
ten Krediten ergänzt, die 2020 z. B. auf einen Zinssatz 
von Null umgestellt worden sind. Dies entspricht einer 
vollständigen Subventionierung der Zinskosten auf Ag-
rardarlehen für Landwirte. Nachdem im Frühjahr – zum 
Beginn der Feldarbeit in der Landwirtschaft – COVID-19 
in den meisten Ländern zuschlug, finanzierten die Regie-
rungen die Frühjahrsaussaat. In allen Fällen erhielten die 
Erzeuger Zugang zu bezahlbaren Finanzierungsmöglich-
keiten und Subventionen als Unterstützung bei den Pro-
duktionskosten, während die Banken in der ersten Phase 
nationaler Lockdowns eine zeitweilige Aussetzung von 
Kreditrückzahlungen anbieten mussten. 
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Durch die Reduzierung der pandemiebedingten finanzi-
ellen Belastungen setzten die Regierungen gezielte Pro-
duktionsanreize für Betriebe und Haushalte insbesonde-
re bei einer kleinbäuerlich strukturierten Landwirtschaft. 
Politikmaßnahmen zur Stützung von Unternehmen in 
der Verarbeitung und im Handel sahen eine tilgungsfreie 
Frist von drei bis sechs Monaten für Kredite an kleine und 
mittlere Unternehmen vor. Dazu kamen Steuerstundun-
gen oder zeitweilige Befreiungen von Steuer- und Ver-
sicherungsprämienzahlungen für verarbeitende Unter-
nehmen der Ernährungswirtschaft. 

Zur Sicherung einer ausreichenden Versorgung sowie 
zur Eindämmung des Preisanstiegs haben die CAC-Län-
der entweder Ausfuhrbeschränkungen oder niedrigere 
Importzölle bzw. deren Streichung umgesetzt. Kasach-
stan, Kirgisistan und Tadschikistan führten Ausfuhrbe-
schränkungen in Form von Verboten und Quoten für 
eine Reihe von Grundnahrungsmitteln ein. So erließ 
Kasachstan am 22. März ein Exportverbot für wichti-
ge Grundnahrungsmittel, das nach einigen Wochen im 
April durch eine Exportquote ersetzt wurde, die bis Juni 
2020 galt. Am 31. März führten die Länder der Eurasi-
schen Wirtschaftsunion (EAEU) ein dreimonatiges Verbot 
für Grundnahrungsmittelexporte in Länder außerhalb 
der EAEU ein. Überdies setzten die meisten Länder zur 
Vermeidung von Nahrungsmittelknappheiten und zur 
Stabilisierung ihrer Lebensmittelpreise zeitweilig die 
Importzölle auf Null und implementierten Importsub-
ventionsprogramme für wichtige Grundnahrungsmittel. 
Die EAEU-Länder erweiterten die Liste der kritischen, von 
Importzöllen ausgenommenen Lebensmittel für den 
Zeitraum von April bis Juni 2020. Zur Verlangsamung der 
Preissteigerung wurden grundlegende Lebensmittel von 
der Mehrwertsteuer (MwSt.) ausgenommen. Ein weiterer 

Eingriff in die Lebensmittelmärkte und ihre Preisbildung 
bildete der staatliche Aufkauf wichtiger Agrargüter zur 
Erhöhung der öffentlichen Lebensmittelreserven, die 
dann zur Stabilisierung der Binnenpreise zu verbilligten 
Preisen verkauft wurden. 

Die ernährungspolitischen Schutzmaßnahmen un-
terschieden sich von Land zu Land, umfassten aber 
normalerweise Lebensmittelhilfen, einmalige Unter-
stützungszahlungen an vulnerable Gruppen sowie Le-
bensmittelpreiskontrollen. Überdies führten mehrere 
Länder Unterstützungszahlungen für Arbeitslose, Selb-
ständige oder unbezahlt freigestellte Arbeitnehmer ein. 
In Kasachstan, Kirgisistan und Tadschikistan wurden für 
grundlegende Nahrungsmittel staatlich Preisobergren-
zen festgesetzt, während die Regierungen in den an-
deren Ländern zwar die Preise überwachten, allerdings 
nicht direkt reguliertend eingriffen. Die größte Heraus-
forderung für die Regierungen bestand darin, dass in 
einigen Fällen die vulnerablen Gruppen nicht schnell ge-
nug oder gar nicht erfasst wurden. Dazu gehörten insbe-
sondere zurückkehrende Migranten oder von Rücküber-
weisungen abhängige Familien. In den meisten Ländern 
wurde gefährdeten Familien Lebensmittelhilfen zur Ver-
fügung gestellt. Speziell auf zurückkehrende Migranten 
abgestimmte Maßnahmen ließen sich allerdings kaum 
identifizieren. In Georgien hat die Regierung das 2015 
eingeführte Programm zur Unterstützung der Wieder-
eingliederung zurückgekehrter georgischer Migranten 
ausgebaut (Mamardashvili et al., 2021). In Usbekistan hat 
die Regierung Land aus staatlichen Fonds zur Neuvertei-
lung für die kurzfristige Verpachtung von Ein-Hektar-Par-
zellen an junge Landwirte zur Verfügung gestellt, die 
den Großteil potentieller Migranten ausmachen (Asfaw 
et al., 2021).
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Auswirkungen der COVID-19-Pandemie auf die 
Gesamtwirtschaft

Die ökonomischen Effekte der globalen Pandemie sind 
sehr komplex und betreffen sowohl die Angebots- als 
auch die Nachfrageseite, Inputmärkte und Lieferketten, 
inländische sowie internationale Finanz- und Handelsbe-
ziehungen. Im Folgenden verdeutlicht die Diskussion aus-
gewählter Leistungsindikatoren, dass sich in vielen Fällen 
anstelle von spezifischen Einzeleffekten nur überblick-
sartig Gesamteffekte identifizieren lassen. Dabei beein-
flussen zusätzlich Witterungsbedingungen die Preise für 
agrarische und nichtagrarische  Rohstoffe. Hinzu kommt, 
dass Wechselkursschwankungen sowie auch gewalttäti-
ge Konflikte in der Region auf die gesamtwirtschaftliche, 
landwirtschaftliche und ländliche Entwicklung einwirken.

Von 2017 bis 2019 entwickelte sich die Wirtschaft in 
den Ländern der CAC-Region bei hohen Wachstums-
raten zwischen 4 und 7 Prozent pro Jahr (Durchschnitt 
von 2017 bis 2019) positiv. Nur Aserbaidschan mit einer 
durchschnittlichen Wachstumsrate von nur 1,2 Prozent 
bildete eine Ausnahme. Verfügbare Daten zum quartals-
weisen Wachstum des BIP im Jahr 2020 zeigen, dass die 
zur Verhinderung der Ausbreitung des Virus im März und 
April 2020 ergriffenen, strengen Maßnahmen, die von 
mehreren Ländern im weiteren Verlauf erneut in Kraft 
gesetzt werden mussten, zum Stillstand verschiedener 
wirtschaftlicher Aktivitäten führten (Abbildung 2).

Im zweiten Quartal 2020 brach das BIP gegenüber 
dem Vergleichszeitraum 2018 und 2019 regelrecht ein. 
So sank im zweiten Quartal das BIP in Georgien um 
beinahe 25 Prozent gegenüber dem gleichen Zeitraum 
2019. Während des dritten Quartals 2020 – also nach 

der Lockerung der Beschränkungen vom Mai bzw. Juni 
– schrumpfte das Quartals-BIP der meisten Volkswirt-
schaften weiter, allerdings absolut in etwas geringerem 
Ausmaß. Während der zweiten Welle der COVID-19-Pan-
demie in der Region im vierten Quartal 2020 griffen die 
Regierungen erneut mit Lockdown-Maßnahmen ein. 
Die hierbei auftretenden wirtschaftlichen Kontraktionen 
wurden durch den militärischen Konflikt zwischen Ar-
menien und Aserbaidschan noch verstärkt. Infolgedes-
sen sanken die BIP-Wachstumsraten im vierten Quartal 
erneut. Daher meldete nur Usbekistan während der letz-
ten Monate des Jahres 2020 ein positives BIP-Wachstum.

Auswirkungen auf die Agrar- und 
Ernährungswirtschaft

Die amtlichen statistischen Daten zur Bruttoagrarpro-
duktion (BAP) legen nahe, dass die Agrarproduktion 
in allen CAC-Ländern außer Armenien gegenüber der 
 COVID-19-Pandemie resilient gewesen ist (Abbildung 3). 
Die wertmäßige Steigerung der Agrarerzeugung im Jahr 
2020 wurde durch gleichbleibende oder sogar erweiter-
te Saatflächen, Viehbestände sowie eine Erhöhung der 
mengenmäßigen Agrarproduktion erreicht. Kasachstan 
und Tadschikistan erzielten gegenüber 2019 die höchs-
ten Zuwächse. Insgesamt waren die Witterungsbedin-
gungen in den betreffenden Ländern, mit Ausnahme 
Aserbaidschans, für die Landwirtschaft günstig. Doch 
sogar Aserbaidschan erzielte trotz einer Dürre einen An-
stieg der BAP gegenüber 2019 (Valiyev, 2021). 

In Armenien sank im Jahr 2020 die Saatfläche gegen-
über 2019. Damit hat sich der seit 2016 anhaltende, konti-
nuierliche Rückgang im Agrarsektor fortgesetzt. Die Vieh-
bestände haben 2020 in allen Ländern zugenommen. 
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Abbildung 2: Prozentuelle Veränderungen des BIP pro Quartal und im Jahr 2020 gegenüber den Ver-
gleichszeiträumen 2018 und 2019
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Die Geflügelproduktion ist in Aserbaidschan, Georgien, 
Tadschikistan und Usbekistan durch große, neue Geflü-
gelzuchtbetriebe ausgebaut worden. Nur Kasachstan 
verzeichnete einen Rückgang seines Geflügelbestands in 
Folge des Ausbruchs der hoch pathogenen Vogelgrippe 
in den nördlichen Regionen sowie der Abschaffung von 
Subventionen für die Eierproduktion (Oshakbayev, 2021).

Mengenmäßig stieg die totale Pflanzenproduktion im 
Jahr 2020 in allen Ländern an (Tabelle 2). In Armenien 
nahm die Getreideproduktion 2020 gegenüber 2019 um 
80 Prozent zu. Dieser gewaltige Zuwachs erklärt sich durch 

eine Erholung der durch eine Dürre sowie Hagelschäden 
beeinträchtigten Getreideproduktion im Jahr 2019. Dage-
gen lag die Weizenproduktion in Aserbaidschan 2020 um 
14 Prozent niedriger als 2019 – im Wesentlichen aufgrund 
von Wasserknappheit sowie teilweise aufgrund von Maß-
nahmen zur Eindämmung der COVID-19-Pandemie. Die 
Weizenerzeugung in Usbekistan lag aufgrund laufender 
Agrarreformen ebenfalls ca. 1 Prozent niedriger als 2019. 
Dagegen nahm die Kartoffelproduktion in allen Ländern 
zu außer in Kirgisistan, wo die Landwirte die Saatflächen 
2020 aufgrund zu erwartender niedriger Preise reduziert 
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hatten (Tilekeyev, 2021). In den meisten Ländern stieg 
die Obst-, Gemüse- und Melonenerzeugung. Armenien, 
dessen Regierung sich um die Steigerung der Weinpro-
duktion und -exporte bemüht, erfuhr einen erheblichen 
Ausbau der Traubenerzeugung.

Insgesamt wies die mengenmäßige tierische Erzeu-
gung im Jahr 2020 ein Wachstum auf, das den für die 
Region charakteristischen Trend des letzten Jahrzehnts 
fortsetzte (Tabelle 3). So nahm die tierische Produktion 
gegenüber 2019 um 3 bis 5 Prozent zu. Diese Steigerun-

gen legen es nahe, dass die tierische Erzeugung trotz Pan-
demie und gestiegener Tierfutterpreise robust gewesen 
ist. Hierbei ist die bei der Eierproduktion in Tadschikistan 
verzeichnete Abweichung vom Trend bemerkenswert. 
Aufgrund des aktuellen staatlichen Programms zur Ent-
wicklung des Sektors durch die Förderung großer priva-
ter Geflügelzuchtbetriebe, gelang es sowohl die Anzahl 
der Hennen wie auch deren Produktivität zu steigern 
(Khakimov, 2021). So hat sich die Eierproduktion in Tad-
schikistan deutlich erhöht. 

Abbildung 3: Prozentuale Änderungen der BAP pro Quartal und im Jahr 2020 gegenüber den Vergleichs-
zeiträumen 2018 und 2019 
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Tabelle 2: Pflanzenproduktion (in 1000 t) in den Jahren 2019 und 2020 und  
Änderungen im Jahr 2020 gegenüber 2019 in Prozent

Armenien Aserbaidschan Georgien Kasachstan Kirgisistan Tadschikistan Usbekistan

2019 2020 2020/2019 2019 2020 2020/2019 2019 2020 2020/2019 2019 2020 2020/2019 2019 2020 2020/2019 2019 2020 2020/2019 2019 2020 2020/2019

Alle 
Getreidesorten 

,3 358,1 80,6 3.538,5 2.935,2 -17,0 364,2 405,1 11,2 17.232,2 19.883,3 15,4 1.781,0 1.856,0 4,2 1.414,6 1.561,4 10,4 6.109,3 6.366,8 4,2

Weizen 112,6 132,0 17,2 2.171,5 1.867,3 -14,0 100,6 102,4 1,8 11.451,6 14.258,0 24,5 601,2 629,1 4,6 836,9 864,2 3,3 6.093,5 6.016,3 -1,3
Reis n.a. n.a. n.a. 12,0 9,8 -18,3 n.a. n.a. n.a. 560,7 556,8 -0,7 41,2 44,5 8,0 106,4 133,4 25,4 314,7 284.9 -9,5
Sonstige Getreide 85,6 226,2 164,1 3.538,5 3.257,1 -8,0 263,6 302,7 14,8 5.219,9 5.068,5 -2,9 1.138,6 1.182,4 3,8 471,3 563,7 19,6 n.a. n.a. n.a.
Cash Crops n.a. n.a. n.a. 301,3 343,4 14,0 198 2,6 1,9 -26,9 486,7 467,5 -3,9 853,0 546,0 -36,0 450,1 442,6 -1,7 n.a. n.a. n.a.
Baumwolle n.a. n.a. n.a. 295,3 336,5 14,0 n.a. n.a. n.a. 344,4 326,6 -5,2 80,0 73,0 -8,8 403,0 396,0 -1,7 2.691,7 2.236,0 -16,9
Hülsenfrüchte 3,2 4,1 27,3 36,0 21,7 -39,7 5,9 5,2 -11,9 196,4 180,0 -8,4 109,0 107,0 -1,8 78,3 90,3 15,4 339,6 330,9 -2,6
Kartoffeln 404,1 437,2 8,2 1.004,2 1.037,6 3,3 194,7 208,6 7,1 3.912,1 4.006,8 2,4 1.374,0 1.327,0 -3,4 994,4 1.022,5 2,8 3.089,7 3.143,5 1,7
Gemüse 621,6 692,8 11,5 1.714,7 1.738,9 1,4 161,1 176,1 9,3 4.355,2 4.590,9 5,4 1.134,0 1.131,0 -0,3 2.182,6 2.479,4 13,6 10.215,1 10.459,5 2,4
Melonen 128,0 126,6 -1,1 447,6 448,1 0,1 79,9 83,6 4,6 2.382,1 2.425,1 1,8 246,0 262,0 6,5 701,2 757,0 8,0 2.068,7 2.134,4 3,2
Früchte und Beeren 290,6 274,3 -5,6 1.099,7 1.133,1 3,0 144,4 228,6 58,3 301,0 347,3 15,4 270,0 278,0 3,0 473,8 470,4 -0,7 2.752,7 2.864,0 4,0
Weintrauben 217,5 283,2 30,2 201,8 208,0 3,1 293,8 316,9 7,9 90,4 95,1 5,2 9,0 9,4 4,4 247,2 240,0 -2,9 1.603,3 1.639,2 2,2

Tabelle 3: Erzeugung von tierischen Produkten (1000 t bei Fleisch und Milch sowie Millionen Eier) 2019 und  
2020 und Änderungen im Jahr 2020 gegenüber 2019 in Prozent

Armenien Aserbaidschan Georgien Kasachstan Kirgisistan Tadschikistan Usbekistan
2019 2020 2020/2019 2019 2020 2020/2019 2019 2020 2020/2019 2019 2020 2020/2019 2019 2020 2020/2019 2019 2020 2020/2019 2019 2020 2020/2019

Alles Fleisch 107,3 107,7 0,4 573,3 591,1 3,1 69,5 69,4 -0,1 1.120,6 1.168,6 4,3 226,2 230,4 1,9 272,5 300,2 10,2 2.473,6 2.526,2 2,1
Milch 667,9 654,3 -2,0 2.150,8 2.192,5 1,9 544,9 551,9 1,3 5.864,9 6.051,4 3,2 1.627,8 1.668,0 2,5 1.000,6 1.021,0 2,0 10.714,3 11.009,9 2,8
Eier 720,6 754,6 4,7 1.827,1 1.906,2 4,3 661,2 674,5 2,0 5.531,4 5.065,8 -8,4 561,3 562,0 0,1 725,7 983,1 35,5 7.771,2 7.825,0 0,7
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Binnenhandel und Lebensmittelpreise

Während der COVID-19-Pandemie wurden dem Einzel-
handel eine Vielzahl von Beschränkungen und Verbo-
ten auferlegt, die 2020 negative Auswirkungen auf den 
Binnenhandel hatten (Abbildung 4). Trotz der Tatsache, 
dass in den ersten beiden Monaten des Jahres 2020 eine 
Zunahme des Binnenhandels über das Niveau des Jahres 
2019 hinaus zu verzeichnen war, bewegte sich der Ein-
zelhandel 2020 insgesamt auf einem niedrigeren Niveau 
als 2019. Der gemeldete Abschwung ist unter Berück-
sichtigung der Abwertung der Landeswährungen sowie 
der Zunahme der Verbraucherpreise sogar als noch aus-

geprägter anzunehmen als in Abbildung 4 dargestellt. Es 
gibt Anhaltspunkte dafür, dass es den Landwirten wäh-
rend der strengen Lockdowns sowie der Schließung der 
Gastronomie schwergefallen ist, in ausreichendem Maße 
alternative Vermarktungswege zu finden. Teilweise sahen 
sie sich mit solchen Beschränkungen konfrontiert, dass 
es ihnen schlicht und einfach unmöglich war, ihre Pro-
dukte zu verkaufen. Dabei hielten die Unterbrechungen 
für diejenigen Landwirte und Verarbeiter, die verderbli-
che Waren für gastronomieorientierten Lieferketten, wie 
z. B. Milch, Fleisch und Obst, herstellen, länger an, als für 

Abbildung 4: Monatlicher Einzelhandelsindex, prozentuelle Veränderung im Jahresvergleich 
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Hinweis: Die Daten zum Einzelhandel in Georgien fehlen. 
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Landwirte und Verarbeiter traditioneller Erzeugnisse. In 
Armenien beeinflusste der Bergkarabach-Konflikt im Ok-
tober 2020 den Binnenhandel zusätzlich negativ (Tade-
vosyan, 2021).

Die Lockdown-Maßnahmen, Aufforderungen zu 
Hause zu bleiben, Home-Schooling und Homeoffice, 
die Schließung von Geschäften und Märkten sowie 
Einkommensverluste haben das Konsumverhalten 
der Menschen beeinflusst. Im Jahr 2020 kam es in den 
CAC-Ländern des Weiteren zu starken Preisschwankun-
gen – teilweise übereinstimmend mit Abwertungen der 
Währungen. Unterbrechungen der Lieferketten in Ver-
bindung mit der COVID-19-Pandemie haben im März 

und April 2020 (Abbildung 5) zu Lebensmittelknapp-
heiten und weiteren Steigerungen der Lebensmittel-
preise geführt. Die Lebensmittelpreisspitzen in diesem 
Zeitraum lassen sich gegenüber 2019 auf eine kurzfris-
tig gestiegene Nachfrage nach Lebensmitteln aufgrund 
von Ängsten vor Knappheit und auf das Horten von Le-
bensmitteln zurückführen. Im weiteren Verlauf des Jah-
res 2020 stabilisierte sich ab Mai mit der neuen Ernte 
sowie der Sättigung der Verbrauchernachfrage nach Le-
bensmitteln der Verbraucherpreisindex (VPI) gegenüber 
2019. Auch die Aufhebung oder Lockerung der stren-
gen Lockdown-Maßnahmen leistete einen Beitrag zum 
Rückgang der monatlichen Lebensmittelpreisinflation 

Abbildung 5: Lebensmittelpreisindizes im Jahr 2020, prozentuale Änderung im Jahresvergleich 
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von Mai bis September 2020. In einigen Ländern blieben 
auch danach die monatlichen Lebensmittelpreisindices 
gegenüber 2019 stabil, während die Preise in Usbekistan 
ab September wieder stiegen.

Ernährungssicherheit

Vier Studien aus Armenien, Kirgisistan, Tadschikistan und 
Usbekistan, die auf Haushaltsbefragungen basieren, er-
möglichen es, die Auswirkungen der Pandemie auf die 
Ernährungssicherheit besser zu verstehen. Die Erkennt-
nisse aus diesen vier Mikrostudien legen es nahe, dass 
die COVID-19-Pandemie nachteilige Auswirkungen auf 
Beschäftigung, Überweisungen, Einkommen und Ernäh-
rungssicherheit hatte. Des Weiteren zeigen die im Laufe 
des Jahres 2020 in Tadschikistan und Usbekistan mehr-
fach durchgeführten Haushaltsbefragungen, dass die 
durch die COVID-19-Pandemie verursachten schweren 
Störungen nur temporär waren und dass sich die Haus-
halte nach Lockerung der restriktiven Maßnahmen zur 
Eindämmung des Coronavirus wieder erholt haben. 

Das Welternährungsprogramm (WFP) führte in Arme-
nien im Juni und Juli 2020 eine Ernährungssicherheits- 
und Vulnerabilitätsbewertung durch, um eine neue 
Datengrundlage für die Bewertung der Auswirkungen 
der Pandemie auf die Ernährungssicherheit im Land 
zu bekommen und die schutzbedürftigsten Bevölke-
rungsgruppen zu identifizieren. Die Studie kam zu dem 
Schluss, dass COVID-19 durch die Unterbrechung tägli-
cher Abläufe und Tätigkeiten erhebliche Auswirkungen 
auf Haushaltseinkommen, den Zugang zu Nahrungs-
mitteln und zu anderen Ressourcen hatte (WFP 2021). 
Mehr als 41 Prozent der befragten Haushalte berichte-
ten aufgrund der finanziellen Umstände und der im Zu-

sammenhang mit der COVID-19-Pandemie verhängten 
Beschränkungen von Schwierigkeiten beim Zugang zu 
Lebensmittelgeschäften und Märkten. Das Einkommen 
von 58 Prozent der teilnehmenden Haushalte wurde 
durch die Pandemie negativ beeinflusst. 45 Prozent der 
teilnehmenden Haushalte erfuhren eine zeitweilige Un-
terbrechunge in ihrer Tätigkeit, bei 20 Prozent gingen 
Arbeitsplätze dauerhaft verloren und 35 Prozent gelang 
es nur noch, ein niedrigeres Gehalt oder Einkommen zu 
erzielen. Auch die Ess- und Ernährungsgewohnheiten 
der Haushalte beeinflusste die Pandemie negativ, da 
die Ernährung sich hin zu stärker verarbeiteten und we-
niger vollwertigen Lebensmitteln verschob. Der Ernäh-
rungsstandard großer Gruppen der Befragten lag unter 
dem akzeptablen Mindestwert. So ist es nur 11 Prozent 
der teilnehmenden Haushalte gelungen, während der 
COVID-19-Pandemie den Zugang zu Lebensmitteln wie 
zuvor aufrechtzuerhalten, während 58 Prozent der Haus-
halte zur Sicherung des Zugangs zu Lebensmitteln für 
ihre Familien auf eine Krisen- oder Notfallstrategie zu-
rückgreifen mussten. 

Eine Studie des Nationalen Statistischen Komitees 
in Kirgisistan zu den Auswirkungen der COVID-19-Pan-
demie auf Haushalte hat gezeigt, dass beinahe alle be-
fragten Haushalte mit einem Rückgang sowohl ihrer 
Einnahmen als auch ihrer Ausgaben zwischen 9 und 
14 Prozent konfrontiert waren. Überdies belegt sie eine 
Reduzierung des Lebensstandards durch abnehmende 
Einkommen, den Verlust von Arbeitsplätzen, den er-
schwerten Zugang zu grundlegenden Dienstleistungen 
und einen reduzierten Konsum an Lebensmitteln (Nati-
onal Statistical Committee of the Kyrgyz Republic, 2021). 
Ungefähr 22 Prozent der befragten Haushalte berichte-
ten von zeitweiligen oder dauerhaften Arbeitsplatzver-
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lusten, die mindestens ein Haushaltsmitglied betrafen. 
54 Prozent der Haushalte sahen sich mit Einkommens-
reduzierungen konfrontiert. Die Auswirkungen auf die 
Verfügbarkeit von Lebensmitteln waren gravierend, da 
46 Prozent der Haushalte von Schwierigkeiten beim Kauf 
von Lebensmitteln berichteten. Knapp drei Viertel der 
Haushalte hatten finanzielle Probleme und 44 Prozent 
der Haushalte reduzierten ihre Ausgaben für Lebensmit-
tel. Der Anteil der Ausgaben für Lebensmittel stieg von 
42 Prozent im Jahr 2019 auf 46 Prozent im Jahr 2020. Dies 
deutet auf eine Verschärfung der Ernährungssicherheit 
während der COVID-19-Pandemie hin. 

Die tadschikische Haushaltserhebung „Listening to 
Tajikistan“ (L2TJK) ergab schwere Störungen des Arbeits-
marktes sowie eine Reduzierung der Rücküberweisun-
gen und des Nahrungsmittelverbrauchs. Der Anteil der 
Haushalte, die angaben, dass in den vergangenen sieben 
Tagen kein Haushaltsmitglied gearbeitet hatte, stieg von 
20 Prozent im März 2020 auf beinahe 40 Prozent im Mai 
(World Bank, 2020a). Überdies nahm auch der Anteil der 
Befragten zu, die von einer Verschlechterung der finan-
ziellen Lage ihrer Familie berichteten, von 8 Prozent im 
März auf beinahe 23 Prozent im Mai. Einnahmen aus 
Rücküberweisungen sanken im April dramatisch, wie 
61 Prozent der Empfängerhaushalte angaben. Ungefähr 
41 Prozent der teilnehmenden Haushalte berichteten 
für April und Mai 2020 von einem reduzierten Lebens-
mittelkonsum. Dies war deutlich höher als in den glei-
chen Monaten 2019, wo der betreffende Wert bei 24 
Prozent lag. Insgesamt zeigen eine Reihe von Indikato-
ren, dass sich die Ernährungssicherheit im April und Mai 
2020 verschlechterte. So stieg der Anteil der Befragten, 
die angaben, zu hungern, die Nahrungsmittelvielfalt 
zu reduzieren und die sich um die Beschaffung ausrei-

chender Lebensmittel sorgten. Nachdem die Regierung 
Tadschikistans die Lockdown-Maßnahmen aufgehoben 
hatte, begann sich der Arbeitsmarkt ab Juni schnell zu 
erholen und die Beschäftigung näherte sich im August 
wieder dem Niveau des Jahres 2019 an (World Bank, 
2020b). Überdies sank im Mai der Anteil von Haushalts-
mitgliedern, die von Arbeitsunterbrechungen aufgrund 
der COVID-19-Pandemie betroffen waren, von 63 auf 
ca. 40 Prozent. Auch der Anteil der Haushalte, die einen 
Rückgang ihrer erhaltenen Rücküberweisungen vermel-
deten, sank von 61 Prozent im April auf 25 Prozent im Au-
gust. Weniger als 2 Prozent der Befragten erwähnten im 
August noch lokale Knappheiten grundlegender Güter. 
Dies entspricht einem erheblichen Rückgang gegenüber 
10 Prozent im Mai. Auch der Anteil an Haushalten, der 
einen reduzierten Lebensmittelverbrauch vermeldete, 
sank von 41 Prozent im Mai auf 29 im August, allerdings 
lag dieser Wert immer noch 10 Prozentpunkte höher als 
im August 2019.

Die usbekische Erhebung „Listening to the Citizens 
of Uzbekistan“ (LC2U) ergab dramatische Rückgänge in 
Beschäftigung, Wohlbefinden und Einkommen aufgrund 
des COVID-19-Ausbruchs (World Bank, 2020c). Im April 
2020 sank der Anteil der teilnehmenden Haushalte mit 
mindestens einem arbeitenden Mitglied dramatisch auf 
42 Prozent gegenüber 85 Prozent im März 2020. Die Ar-
beitsplatzverluste waren dabei unter den Selbständigen 
am höchsten. Hier sank der Anteil derjenigen, die eine 
Tätigkeit angaben, im April um 67 Prozentpunkte. Durch 
die Pandemie nahm die Armutsquote zu. Nach Hoch-
rechnungen der Weltbank stieg sie nach dem Ausbruch 
um 8,7 bis 10 Prozentpunkte an gegenüber den Schät-
zungen vor der COVID-19-Pandemie mit 7,4 Prozent. Der 
Anteil der Haushalte, die einen reduzierten Lebensmit-
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telkonsum angaben, erreichte mit 26 Prozent im April 
einen Höchstwert. Zur gleichen Zeit gaben ungefähr 80 
Prozent der Befragten an, über steigende Preise besorgt 
zu sein, während dies ein Jahr zuvor im, April 2019, ein 
Viertel der Befragten betraf. Die Pandemie verschärfte 
die bestehenden Unterschiede in der Ernährungssicher-
heit zwischen Haushalten mit einem männlichen oder 
weiblichen Haushaltsvorstand. So waren im Mai 2020 
ungefähr 13 Prozent der befragten Haushalte mit männ-
lichem Haushaltsvorstand nicht in der Lage, ausreichend 
Lebensmittel zu kaufen, während dieser Anteil sich bei 
von Frauen geführten Haushalten auf 21 Prozent belief. 
Ähnlich wie in Tadschikistan kam die LC2U Befragung 
zu der Erkenntnis, dass die schrittweise Aufhebung der 
Lockdown-Maßnahmen zu einer schnellen Erholung des 
Arbeitsmarktes geführt hat (World Bank, 2020c). Im Zuge 
der Lockerung der Beschränkungen in Usbekistan durch 
die Regierung nahm der Anteil der Haushalte, in denen 
mindestens ein Mitglied arbeitete, ab Mai wieder zu, 
ohne dass aber zu einem Zeitpunkt im Jahr 2020 das Vor-
jahresniveau wieder erreicht wurde. So lag der Wert im 
Dezember 6 Prozentpunkte unter dem Niveau von 2019 
(World Bank, 2021). Dagegen sank der Anteil an Haushal-
ten, die einen reduzierten Lebensmittelverbrauch anga-
ben, von 26 Prozent im April 2020 bis Ende des Jahres auf 
das übliche Niveau von 20 Prozent (World Bank, 2021).

Rücküberweisungen und Remigration

Die COVID-19-Pandemie löste einen Prozess der Remigra-
tion aus, den es in der CAC-Region zuvor so noch nicht 
gegeben hatte. So kehrten beispielsweise im Jahr 2020 
mehr als 550.000 usbekische Staatsbürger (unter ihnen 
sehr viele Arbeitsmigranten) mit Charterflügen, per Zug 

oder über die kasachische Grenze zurück. In den meis-
ten Ländern fielen die Rücküberweisungsströme ab 
März unter das Niveau von 2019 (Abbildung 6). Erst im 
dritten Quartal 2020 erholten sich die Geldzuflüsse aus 
Rücküberweisungen in Georgien, Kirgisistan und Usbe-
kistan wieder und übertrafen dann sogar den Gesamt-
betrag für 2019.

Mehrere Faktoren beeinflussten Arbeitsmigration so-
wie Rücküberweisungen während der Pandemie negativ. 
Nachdem die Russische Föderation Ausländern die Ein-
reise am 18. März untersagt hatte und auch die angren-
zenden Länder Maßnahmen ergriffen, die die internatio-
nale Mobilität einschränkten, gelang es vielen Migranten 
aus der CAC-Region nicht mehr, aus ihren Heimatländern 
auszureisen. Normalerweise erreicht die Migration in die 
Russische Föderation aus Tadschikistan, Kirgisistan und 
Usbekistan Ende März und Anfang April ihren saisona-
len Höhepunkt. Das vollständige Herunterfahren urban 
basierter Sektoren in Russland mit einem hohen Anteil 
an Migranten, wie einfache Dienstleistungen und das 
Bauwesen, hielt viele Migranten – insbesondere Män-
ner aus ländlichen Gebieten – zuhause. Aufgrund des 
Lockdowns in der Russischen Föderation haben viele 
usbekische Saisonarbeiter ihre Arbeit verloren und sind 
nach Hause zurückgekehrt. Die mit fallenden Ölpreisen 
verbundene Abwertung der nationalen Währungen der 
Russischen Föderation und Kasachstans im März leiste-
ten der Abnahme bei den Rücküberweisungen weiteren 
Vorschub.

Schlussfolgerungen

Insgesamt haben sich die von den CAC-Regierungen 
ergriffenen Maßnahmen im Laufe der Zeit und über 
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Abbildung 6: Prozentuale Veränderungen der eingehenden Rücküberweisungen pro Quartal im Jahr 2020 
gegenüber den Vergleichszeiträumen 2018 und 2019
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die Länder hinweg von sehr strikt hin zu eher moderat 
verändert. Darüber hinaus haben die im März und April 
2020 ergriffenen, strengen Eindämmungsmaßnahmen 
verschiedene Formen wirtschaftlicher Tätigkeiten, wie 
das Taxigewerbe, die Gastronomie und den Tourismus, 
zum Stillstand gebracht. Die meisten Länder stellten 

während ihrer vollständigen Lockdowns einen grünen 
Pass zur Sicherung der Bewegungsfreiheit in Verbindung 
mit landwirtschaftlichen Tätigkeiten aus. Später wech-
selten die Regierungen zur Reduzierung der wirtschaft-
lichen Belastungen von einem vollständigen zu einem 
teilweisen Lockdown. Dabei wurden aber Beschränkun-
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gen öffentlicher Veranstaltungen und Versammlungen 
aufrechterhalten.

Die COVID-19-Pandemie führte 2020 zur Schrump-
fung der Volkswirtschaften der CAC-Länder und beein-
trächtigte die wichtigsten einkommensgenerierenden 
Sektoren der Region, wie beispielsweise Erdölgewin-
nung, Zuflüsse aus Rücküberweisungen und Tourismus. 
Die regionale Erholung im dritten Quartal 2020 wurde 
durch das starke Wiederaufleben des Virus Ende 2020 un-
terbrochen. Allerdings fiel der wirtschaftliche Rückgang 
weniger stark aus als während des ersten Ausbruchs des 
Virus im zweiten Quartal 2020. Dies spiegelt die Resilienz 
der industriellen und Agrarproduktion sowie eine Erho-
lung der Rohstoffpreise wider. 

Trotz befürchteter katastrophaler Folgen für die Land-
wirtschaft wurde die Agrarproduktion in der CAC-Region 
durch die Pandemie bzw. die Lockdown-Maßnahmen 
nicht beeinträchtigt. Tatsächlich sorgten günstigen Wit-
terungsbedingungen 2020 sogar für ein Wachstum im 
Agrarsektor.

Die COVID-19-Pandemie führt zu einem starken Rück-
gang der Zuflüsse aus Rücküberweisungen von März 
bis Mai. Entgegen eines prognostizierten Rückgangs 
der Rücküberweisungen im Jahr 2020 haben sich die 
Rücküberweisungen aber stabilisiert und in einigen Fällen 
trat sogar über das ganze Jahr betrachtet eine Erholung 
ein. Darüber hinaus standen aufgrund der durch die Pan-
demie verursachten Remigration, zusätzliche Arbeitskräf-
te für die Landwirtschaft zur Verfügung. Dies hatte posi-
tive Auswirkungen auf die Agrarerzeugung im Jahr 2020.

Während die Produktion bzw. das Angebot an Agrargü-
tern weniger betroffen scheint, hatte die COVID-19-Pan-
demie über die Nachfrage und Logistik Auswirkungen 
auf die Lebensmittelwertschöpfungsketten. Aufgrund 

des Rückgangs der Nachfrage aus der Gastronomie so-
wie der Schließung von Märkten stieg der Bedarf für 
Lager- und Kühlanlagen, da die Landwirte zu anderen 
Vermarktungskanäle wechseln mussten. Der Lebensmit-
telabsatz sank erheblich, da Geschäfte und Lebensmit-
telmärkte während der Spitze der COVID-19-Pandemie 
geschlossen waren.

Insgesamt stiegen die Verbraucherpreise 2020 deut-
lich an. Aufgrund der scharfen Lockdown-Maßnahmen 
zu Beginn der Pandemie stiegen die Lebensmittelpreise 
von März bis Mai. Dies lässt sich durch eine Abnahme der 
Importe, Lieferkettenschwierigkeiten, die Schließung lo-
kaler Märkte sowie Panikreaktionen und Horten erklären. 
Da alle Länder im Hinblick auf Lebensmittel Nettoimpor-
teure sind, führte die Abwertung ihrer Währungen ge-
genüber dem US-Dollar ebenfalls zu einem Anstieg der 
Lebensmittelpreise. 

Die Regierungen reagierten darauf mit Maßnahmen 
zur Stabilisierung der Lebensmittelversorgung, ein-
schließlich von Preissubventionen für importierte Le-
bensmittel, Exportbeschränkungen und Preisobergren-
zen – wenngleich mit unterschiedlichem Erfolg. Auch 
wenn die Lebensmittelpreise ohne Subventionen unter 
Umständen noch weiter angestiegen wären, ist es au-
genscheinlich den staatlichen Maßnahmen nicht gelun-
gen, die nachteiligen Auswirkungen der Abwertung der 
lokalen Währungen sowie der Pandemie vollständig zu 
kompensieren. 

Alles in allem lässt sich sagen, dass eine langanhalten-
de Pandemie ein Risiko für die Entwicklung der CAC-Län-
der darstellt. Pandemiebedingte globale Prozesse in 
Verbindung mit einem Rückgang der eigenen Öl- und 
Gasexporte sowie der Rücküberweisungen von Migran-
ten gestalten sich dann so, dass die prognostizierte wirt-
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schaftliche Erholung Zentralasiens und des Kaukasus 
gestört und die wirtschaftliche Stabilität der regionalen 
Volkswirtschaften unterminiert werden dürfte. 
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COVID-19, wachsende globale Ernährungsunsicherheit und der 
Seehandel mit Agrargütern1

Maximilian Heigermoser und Thomas Glauben

1 Stand: 22. Dezember 2021. Dieser Text basiert größtenteils auf dem im Mai 2021 erschienenen IAMO Policy Brief Nr. 40. Für das 
IAMO Annual wurde er überarbeitet und Kennzahlen sowie Grafiken aktualisiert. 

Die COVID-19-Pandemie und die damit verbundenen 
Eindämmungsmaßnahmen stellen die Weltwirtschaft 
seit Anfang 2020 vor ungekannte, massive Herausfor-
derungen. Zunächst ließ der Weltagrarhandel keine fun-
damentalen Verschiebungen gegenüber den Vorjahren 
erkennen. Neuere Studien signalisieren jedoch einen 
Rückgang des Agrarhandels und speziell auch des Han-
dels mit Fleisch- und Fischprodukten über das Jahr 2020. 
Insgesamt geht die Weltbank in Folge der Pandemie vom 
ersten Anstieg globaler Armut seit über zwanzig Jahren 
aus, den man in nahezu allen Ländern beobachten kann. 
Seit Mitte 2020 lassen sich zudem starke Zuwächse bei 
Transport- und Nahrungsmittelpreisen feststellen. So be-
wegen sich die Seefrachtraten für Massengutfrachter, die 
im internationalen Agrarhandel zuvorderst Verwendung 
finden, weiter auf einem im historischen Vergleich ho-
hem Niveau. Obwohl Transportkosten gerade im interna-
tionalen Handel mit Agrargütern eine beträchtliche Rolle 
spielen, ist ihr gegenwärtiger Einfluss auf Handelsströme 
und Preisbildung agrarischer Rohstoffe in der Forschung 
bisher kaum untersucht worden. 

Parallel dazu vollzieht sich eine kontinuierliche Aufwärts-
bewegung des globalen Nahrungsmittelpreisindex der 
Food and Agriculture Organization of the United Nations 
(FAO). Real ausgedrückt rangiert dieser nun auf einem 
Niveau, das zuletzt in den 1970er Jahren zu beobachten 
war. Entsprechend ist zu erwarten, dass sich das Risiko 
unzureichender Nahrungsmittelversorgung insbeson-
dere in ärmeren Regionen einmal mehr erhöhen dürfte. 
Nur ein Mehr an internationaler Kooperation und unein-
geschränktem Handel kann weltweit die Ernährungs-
sicherheit in der andauernden Phase global ungleicher 
wirtschaftlicher Erholung sicherstellen. Rufe nach nati-
onaler Selbstversorgung, oder gar überbürokratisierten 
und planwirtschaftlich anmutenden Agrarsystemtrans-
formationen, sowie sich verschärfende handelspoliti-
sche Sanktionsspiralen gefährden global gesehen die Er-
nährungssicherheit, speziell importabhängiger, politisch 
sensibler Regionen wie z. B. Nordafrikas und des Nahen 
Ostens. 
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Der große Schock

Die globale Verbreitung des SARS-CoV-2-Erregers und 
die zu ihrer Eindämmung getroffenen Maßnahmen wir-
ken sich seit dem ersten Quartal 2020 auf Weltwirtschaft 
und -handel aus. Erhebliche Kurseinbrüche an Finanz- 
und speziell Energiemärkten waren im zweiten Quartal 
2020 zu beobachten (Heigermoser & Glauben, 2020). Die 
Schließungen ganzer Wirtschaftszweige, wie z. B. des für 
viele ärmere Länder existentiellen Tourismus, führten zu 
sprunghaft steigender Arbeitslosigkeit bzw. Kurzarbeit 
sowie Einbrüchen in der nationalen Wirtschaftsleistung. 

Dabei sind Intensität und Ausmaß der Eindämmungs-
maßnahmen international sehr unterschiedlich ausge-
prägt. Zu den Ländern mit den stärksten Einschränkun-
gen gehören gegenwärtig (Stand 21. Dezember 2021) 
neben Deutschland auch China, Kasachstan, Peru, Frank-
reich und Italien. Im Gegensatz dazu fallen die Maßnah-
men zum Beispiel in Schweden, USA, Russland, Ukraine, 
England, Finnland, Australien und Spanien vergleichs-
weise weniger restriktiv aus (Abbildung 1). 

Abbildung 1: COVID-19 Stringency Index, 21. Dezember 2021

Hinweis: Der Index spiegelt die Intensität der COVID-Eindämmungsmaßnahmen wider. Je näher der Index am Maximalwert 100 liegt, 
desto restriktiver sind die Maßnahmen zum gegebenen Stichtag.
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Das mengenmäßige Volumen des Weltagrarhandels 
blieb von Einschränkungen und nationalen Shutdowns im 
ersten Halbjahr 2020 zunächst noch weitgehend unbe-
rührt. Unmittelbar im März und April 2020 eingeführte 
Exportbeschränkungen, gegen die sich die internatio-
nale Gemeinschaft umgehend und dezidiert aussprach, 
erwiesen sich als kurzlebig und blieben ohne tiefgreifen-
den Effekt (OECD, 2020). Eine neuere Studie zeigt jedoch, 
dass der globale Agrarhandel im Jahr 2020 dennoch um 
ca. 5 bis 10 Prozent zurückging, wobei Nicht-Nahrungs-
mittel, wie zum Beispiel Häute und Felle, Baumwolle und 
Gummi stärker von Einbrüchen betroffen waren (Arita et 
al., 2022).

In einer frühen Studie mit Fokus auf die Nahrungs-
mittelimporte der Länder Subsahara-Afrikas hat die FAO 
über das Jahr 2020 des Weiteren verringerte Importe von 
Milch-, Fleisch- und Fischprodukten festgesetllt (Schmid-
huber & Qiao, 2020). Dies deutet speziell in Ländern, in 
denen die Bevölkerung große Teile des verfügbaren 
Einkommens für Nahrungsmittel aufwendet, auf eine 
Verschlechterung der Ernährungsqualität und der Ver-
sorgungssituation insgesamt hin (Laborde et al., 2020; 
Cui et al., 2021). Die Weltbank geht davon aus, dass sich 
die Zahl der in Armut lebenden Menschen im Jahr 2020 
 COVID-induziert weltweit um ca. 97 Millionen erhöht hat. 
Zwar hat die Weltbank für das Jahr 2021 einen Rückgang 
der globalen Armut prognostiziert, doch liegt diese wei-
terhin um ca. 98 Millionen Menschen über dem ursprüng-
lich unter Vor-Corona-Bedingungen für 2021 projizierten 
Niveau (Mahler et al., 2021). Dieser „COVID-Schock“ re-
präsentiert damit den ersten Anstieg globaler Armut seit 

2 Der BDI gilt als Indikator für globale Konjunkturzyklen. Anpassungen des BDI werden meist auf Änderungen der Nachfrage 
nach Rohmaterialien zurückgeführt, da das Angebot an Transportschiffen kurzfristig fix ist.

der asiatischen Finanzkrise, die Ende der 1990er Jahre 
insgesamt 65 Millionen Menschen unter die Armutgren-
ze fallen ließ.

Seehandel in Schieflage

Ab dem vierten Quartal 2020 ließ sich als Folge groß-
teils abgeschotteter Volkswirtschaften und verstärkter 
Heimarbeit in Europa und den USA eine stark gestiegene 
Nachfrage nach langlebigen Konsumgütern wie Einrich-
tungsgegenständen und freizeitbezogener Güter wie  
Unterhaltungselektronik oder Spielzeug beobachten. Da 
diese Güter oft in Südostasien produziert werden, wirk-
te sich dieser Nachfrageschock auf die entsprechenden 
Preise für Frachtcontainer aus (Reuters, 2021). So notiert 
der Freigthos FMX Containerpreisindex weiterhin ca. sie-
ben Mal höher als vor 2020. Eine Normalisierung ist frü-
hestens 2023 zu erwarten. Trotz starker Knappheit füh-
ren richtungsabhängige Preisunterschiede zudem dazu, 
dass knappe Frachtcontainer teils ohne Inhalt aus US- 
Häfen zurück nach Südostasien gehen, um von erhöhten 
Raten für die Gegenrichtung zu profitieren ( UNCTAD, 
2021).

Der internationale Seehandel mit Agrarrohstoffen 
wird größtenteils nicht per Container, sondern mittels 
Massengutfrachtern (bulk carrier) abgewickelt. Der Baltic 
Dry Index (BDI)2; ein Index für Frachtpreise dieser Rohwa-
rentransportschiffe, erreichte Anfang Oktober 2021 ein 
Maximum. Er stand zu diesem Zeitpunkt ca. 290 Prozent 
über dem Vorjahresniveau auf einem Dreizehnjahres-
hoch (Abbildung 2). Dies war teils zurückzuführen auf 
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höhere Rohöl- und damit Treibstoffpreise sowie eine ge-
stiegene Nachfrage nach Baumaterialien und Industrie-
rohwaren wie Stahl und Kohle. Im vierten Quartal 2021 
ist der BDI zwar stark zurückgegangen, befindet sich je-
doch historisch gesehen weiter auf einem hohen Niveau. 
Auch ein Index des International Grains Council (IGC), der 
speziell Frachtraten für Getreide und Ölsaaten abbildet, 
stand im Dezember 2021 um ca. 90 Prozent über dem 
Vorjahreslevel. Gerade im Lebensmittelhandel stellen 
Transportkosten aufgrund eines niedrigen Wert-zu-Ge-

wicht-Verhältnisses einen zentralen Kostenfaktor dar. So 
machten Transportkosten für Weizen auf der Seeroute 
vom Schwarzen Meer zum Suez-Kanal über die letzte De-
kande im Mittel ca. 5 Prozent des Importpreises aus. Eine 
Verdopplung dieser Kosten kann also selbst diese ver-
gleichweise kurze Route betreffend zu merklich erhöh-
ten Preisen in schon krisenanfälligen Importregionen 
wie dem Nahen Osten führen, die in jüngtser Zeit schon 
häufiger von Nahrungsmittelunruhen bedroht waren. 

Abbildung 2: Baltic Dry Index (BDI), 2010-2021
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Nahrungsmittelhöchstpreise

Neben Baumaterialien und Industrierohstoffen ließen 
sich auch bei agrarischen Rohstoffen im Jahr 2021 wei-
ter starke Preisanstiege beobachten. So wird der monat-
lich erhobene globale FAO-Nahrungsmittelpreisindex 
derzeit ca. 40 Prozent über dem Durchschnittswert von 
2019 notiert und hat damit real ausgedrückt zuletzt in 
den 1970er Jahren beobachtete Preisniveaus erreicht 
(Abbildung 3). Teuerungen treten in allen Untergruppen 
auf, wobei Grundnahrungsmittel wie Pflanzenöle und 
Getreide gegenüber 2019 mit Zuwächsen von 114 bzw. 
45 Prozent die größten Sprünge verzeichnen. 

Als Gründe für den Anstieg der Getreidepreise sind 
einerseits anhaltend hohe chinesische Futtermittelim-

porte sowie Sorgen um die Maisernten in Südamerika 
und den USA anzusehen. Auch erneute Getreideexport-
restriktionen Russlands, des weltweit größten Weizenex-
porteurs, sind als weiterer treibender Faktor zu nennen. 
Aufgrund hoher heimischer Nahrungsmittelinflation ent-
schied auch die argentinische Regierung Ende Juni 2021, 
Rindfleischexporte per Intervention stark zu reduzieren. 
Derartige handelsbeschränkende Politiken bergen ein 
hohes Risiko für die globale Ernährungssicherung (Fal-
kendal et al., 2021) und können sich in eskalierenden 
Panikkäufen und Folgemaßnahmen anderer Exporteure 
oder Importeuere verstetigen. 

Abbildung 3: FAO Food Price Index und Unterindizes, 2014-2021
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Einer Nahrungsmittelkrise entgegenwirken

Wie bereits erwähnt, war im ersten Pandemiejahr 2020 
ein historischer Anstieg globaler Armut zu beobachten, 
der sich 2021 voraussichtlich zumindest abschwächen 
 dürfte. Während der Weltagrarhandel insgesamt zu-
nächst kaum beeinträchtigt schien, hat neuere Forschung 
für 2020 insbesondere einen Rückgang des  Agrarhandels 
mit Nicht-Nahrungsmitteln sowie mit Fleischprodukten 
und Meeresfrüchten identifiziert. Dieser Rückgang, der 
speziell auch die Region Subsahara-Afrika betrifft, deutet 
auf eine Verschlechterung der ohnehin schon kritischen 
Ernährungssituation in ärmeren Regionen der Welt hin. 
Hinzu kommt, dass angesichts global steigender wirt-
schaftlicher Belastungen vermehrt Anomalitäten im glo-
balen Seehandel zu verzeichnen sind. Diese zeigen sich 
in einer sprunghaften Verteuerung von Seefrachtraten, 
die gerade im internationalen Agrarhandel einen bedeu-
tenden Kostenfaktor darstellen. Darüber hinaus spiegelt 
auch der globale Nahrungsmittelpreisindex der FAO seit 
Mitte 2020 eine konstante Teuerung von Lebensmitteln 
wider. Einzelne wichtige Ausfuhrländer für Nahrungsmit-
tel erwägen zur eigenen Versorgungssicherung ange-
sichts beschleunigt steigender Exporte Handelsrestrikti-
onen oder implementieren diese bereits.

Alles in Allem bergen die aufgezeigten Entwicklun-
gen erhebliche zusätzliche Risiken für die globale Ernäh-
rungssicherheit. Vor dem Hintergrund einer globalen 
Krisensituation in der Versorgung mit ausreichend Nah-
rungsmitteln bleibt zu hoffen, dass die zuvor genannten 
Restriktionen bald zurückgenommen werden. Einmal 
mehr gilt es auch die Bedeutung eines funktionieren-
den interregionalen Handels zu unterstreichen und mit 
Nachdruck mehr internationale Kooperation zu fordern. 

Rufe nach regionaler Selbstversorgung, oder gar nach 
planwirtschaftlich anmutenden Systemänderungen der 
Agrarproduktion, wie sie etwa in der EU zu vernehmen 
sind, gefährden global gesehen die Ernährungssicher-
heit speziell in importabhängigen Regionen. Aus Sicht 
der agrarökonomischen Forschungsagenda erscheint 
es in Zukunft notwendig, Preisbildung, Funktionsweise 
und Organisation von Seefrachtmärkten verstärkt in den 
Fokus zu rücken – denn gerade im Agrarhandel stellen 
Frachtkosten einen bedeutenden Kostenfaktor dar.
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Mit ihrem eher engen Fokus auf die wirtschaftlichen 
Auswirkungen von Rücküberweisungen hat die globale 
Migrationsdebatte bis vor kurzem die viel komplexe-
ren Erfahrungen von Millionen von Menschen überse-
hen, die in den – meist ländlichen – Herkunftsregionen 
zurückbleiben. Die Frage, ob sich Migration positiv auf 
das Leben der Zurückgebliebenen auswirkt, erfordert 
ein besseres Verständnis sowohl der wirtschaftlichen als 
auch darüber hinaus gehender Wohlfahrtseffekte der 
Migration. Letztere betreffen beispielsweise Auswirkun-
gen auf die Lebenszufriedenheit sowie auf die wahrge-
nommene Autonomie und Selbstbestimmung des Ein-
zelnen. Nur wenn man auch die nichtmonetären Aspekte 
berücksichtigt, lassen sich politische Maßnahmen so ge-
stalten, dass sie das Entwicklungspotenzial, das Migrati-
on mit sich bringt, auch wirklich ausschöpfen.

Die vorliegende Fallstudie beleuchtet die Wechselwir-
kungen zwischen Migration, Rücküberweisungen und 
Wohlstand im Kosovo. Das Land rangiert an vierter Stelle 
unter den zehn am stärksten von Rücküberweisungen 
abhängigen europäischen und zentralasiatischen Trans-
formationsländern (World Bank, 2018). Wie in vielen an-
deren Ländern in der Region spielt Migration im Kosovo 
somit eine große Rolle. Dennoch sind die Entwicklungs- 
und Wohlfahrtseffekte von Rücküberweisungen für den 
Kosovo bislang noch wenig erforscht.

Armutsreduzierende Effekte von Migration

Rücküberweisungen von Migranten haben bekannter-
maßen eine armutslindernde Wirkung. Fortschritte im 
materiellen Wohlstand sind dabei zweifellos mit einer 
Verbesserung der Lebenszufriedenheit verbunden. Auf 
Grundlage eines repräsentativen Datensatzes aus dem 
Kosovo und unter Verwendung von ökonometrischen 
Matching-Methoden ist es uns nun möglich, die Armuts-
effekte von Rücküberweisungen zu messen. Die Analyse 
basiert dabei auf kontrafaktischen Szenarien, in denen 
jeweils ein Haushalt, der Geldsendungen aus dem Aus-
land empfängt, einem ähnlich konstruierten Haushalt, 
der nicht von Migration profitiert, gegenübergestellt 
wird. Diese Vorgehensweise vermeidet methodische 
Probleme, die ein direkter Vergleich von Migranten- und 
Nicht-Migrantenhaushalten mit sich bringen würde.

Unsere Ergebnisse zeigen, dass Rücküberweisungen 
im Fall des Kosovo sowohl die absolute als auch die rela-
tive Armut lindern (Tabelle 1). Wenn wir beispielsweise 
eine absolute Armutsgrenze von 628 Euro Einkommen 
pro Person und Jahr (1,72 Euro pro Person und Tag) zu-
grunde legen und uns auf das beobachtete Einkommen 
der Haushalte stützen, lassen sich 3 Prozent der Kosova-
ren als arm einstufen (Tabelle 1). Im Falle des kontrafak-
tischen Szenarios ohne Migration steigt der Anteil der 
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Armen von 3 auf 4 Prozent. Legt man jedoch 60 Prozent 
des Medians der Einkommen aus der Stichprobe als rela-
tive Armutsgrenze zugrunde (1.337 Euro pro Person und 
Jahr), so ergibt sich eine Armutsquote von 20 Prozent, 
die sich auf 23 Prozent erhöht, wenn die Rücküberwei-
sungen nicht berücksichtigt werden, und auf 24 Prozent, 
wenn man das kontrafaktische Einkommen als Wohl-
fahrtsindikator verwendet.

Darüber hinaus finden wir unter Verwendung einer Do-
se-response-Schätzfunktion (Imbens, 2000; Keisuke & Im-
bens, 2004) Belege dafür, dass die Zeitdauer des Empfangs 
von Rücküberweisungen durch einen Haushalt einen po-
sitiven, armutsmindernden Effekt hat (Abbildung 2). Der 
Effekt ist jedoch in den ersten fünf Jahren, in denen ein 
Haushalt Rücküberweisungen erhält, stärker als in den 

nachfolgenden Jahren. Der armutsverringernde Effekt 
von Rücküberweisungen wirkt also eher kurzfristig. Dies 
deutet darauf hin, dass andere Faktoren als der Erhalt 
von Rücküberweisungen, an Bedeutung gewinnen. 

Auswirkungen der Migration auf die 
Lebenszufriedenheit

Über das materielle Wohlergehen hinaus kann Migration 
jedoch mit weitergehenden und manchmal auch nega-
tiven Auswirkungen auf das Wohlergehen verbunden 
sein. In anderen Worten, ein Anstieg des Einkommens 
bzw. eine Verringerung der Armut führen nicht unbe-
dingt zu einer Verbesserung der wahrgenommenen 
Lebenszufriedenheit, der Autonomie und des Selbstbe-

Tabelle 1: Armut im Kosovo, 2011

Jährliches Einkommen (€) Armutsinzidenz (beobachtetes 
Einkommen)

Armutsinzidenz (kontrafaktisches 
Einkommen)

Absolute Armutsgrenze
1,72 €, 2011 Preise* 628 0,03 0,04

1,20 €, 2011 Preise* 438 0,01 0,02
Relative Armutsgrenze
60 % des Median** 1.337 0,20 0,24

*Die absolute Armutsgrenze für den Kosovo berechnet durch die Weltbank auf Basis eines Cost-of-Basic-Needs-Ansatz für 2011.
**Diese Armutsgrenze entspricht 60 Prozent des Medians des Pro-Kopf-Äquivalenzeinkommen innerhalb der Stichprobe. 
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Abbildung 1: Top-10 der Rücküberweisungsempfänger in Europa und Zentralasien im Jahr 2020

BIP = Bruttoinlandsprodukt

wusstseins der Personen aus migrantischen Haushalten.
Diese nichtmonetären Effekte stehen im Fokus einer 

qualitativen Untersuchung in Opoja, einem Entsendege-
biet für Migranten im südlichen Kosovo, im gebirgigen 
Grenzgebiet zu Albanien und Nordmazedonien. Persön-
liche Gespräche mit Migranten und Empfängern von 
Rücküberweisungen erlauben ein tieferes Verständnis 
von Zusammenhängen, die sich dem üblichen standar-

disierten Blickwinkel von Erhebungen entziehen, indem 
insbesondere die nicht-wirtschaftlichen Wohlfahrtsef-
fekte der Migration auf das Wohlergehen der Entsende-
kommunen in den Mittelpunkt rücken.

Eine zentrale Erkenntnis unserer Studie besteht darin, 
dass soziale Vergleiche mit Migranten im Kosovo eine 
wichtige Rolle spielen. Migranten sind einerseits die Be-
schützer und Retter, die Familien und ganze Dorfgemein-
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Abbildung 2: Dose-response Funktion und gemessene Armutseffekte

schaften vor Armut und Elend bewahren. Andererseits 
löst ihr oft aggressiv zur Schau gestellter Wohlstand auch 
Neidgefühle aus oder spornt den Ehrgeiz an, es ihnen 
gleichzutun. Soziale Vergleiche mit Migranten haben aus 
diesem Grund einen erheblichen Einfluss auf die Migrati-
onsbestrebungen junger Kosovaren, die ihre Lebenspers-
pektiven vor Ort mit denen der internationalen Migranten 
vergleichen und in der Auswanderung oftmals die einzi-

ge tragfähige Möglichkeit zur Gestaltung ihres Lebens se-
hen. Junge Männer lassen sich leicht von auf Hochglanz 
polierten teuren Autos beeindrucken, die Migranten mit-
bringen, von den neuen Häusern, die Migranten bauen, 
und von dem Geld, das sie im Kosovo ausgeben. Nach 
den Sommermonaten, wenn die meisten Migranten wie-
der abgereist sind, bleiben die Daheimgebliebenen oft 
mit einem Gefühl von Neid und Enttäuschung zurück.
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Die jungen Leute hier sind neidisch auf das Leben der Migranten, sie denken, 
dass sie [die Migranten] ihr Geld sehr leicht verdienen, und dass das Leben im 

Ausland überhaupt einfacher ist. (Fitim, 08/2016).

Für eine weitere Gruppe von Menschen, Paare mittleren 
Alters mit Kindern und ohne Migrationserfahrung, er-
scheint eine Auswanderung attraktiv, um den eigenen 
Nachkommen ein besseres Leben zu ermöglichen. Hier 
werden die Vergleiche mit Migranten genutzt, um Erwar-
tungen an die Zukunft zu formulieren. Die Erfolge von 
Migranten signalisieren Zukunftschancen und lösen Op-

timismus aus. Ähnlich wie auch die zuvor angesproche-
nen jungen Männer scheint sich auch diese Gruppe der 
mit der Migration verbundenen Schwierigkeiten kaum 
bewusst zu sein. Dafür sind allerdings die Migranten 
mitverantwortlich, da sie in dem Bestreben, ihren sozi-
alen Status im Dorf aufrechtzuerhalten, nicht offen über 
Schwierigkeiten sprechen, mit denen sie im Ausland zu 

Abbildung 3: Die neuen Häuser zweier im Ausland arbeitender Brüder in einem Dorf in Opoja, Kosovo
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kämpfen haben. Auf diese Weise fördern sie unbeabsich-
tigt die Hoffnungen, die mit einer möglichen Migration 
verbunden sind. 

Soziale Vergleiche mit Migranten mindern darüber hi-
naus auch die Motivation junger Menschen, sich in den 
lokalen Arbeitsmarkt einzugliedern. Doch dies ist nur eine 
Seite der Medaille. Wie aus unserer Analyse hervorgeht, er-
laubt es gerade der Erhalt regelmäßiger Geldsendungen, 
den jungen Menschen, sich dem lokalen Arbeitsmarkt 
zu entziehen. Insbesondere in der Landwirtschaft und 
in schlecht bezahlten, einfachen Jobs will kaum jemand 
mehr arbeiten. Da die meisten Haushalte ein Haus besit-
zen und sich die grundlegenden Lebenshaltungskosten 
durch Geldsendungen der Migranten decken lassen, gibt 
es wenig Anlass, schlecht bezahlte und unattraktive Ar-

beitsangebote anzunehmen. So wird die Abkehr von der 
Arbeit durch den Erhalt von Geldsendungen gefördert. 
Der Verzicht auf eine Beschäftigung und damit verbun-
dene Aktivitäten wirkt sich jedoch sowohl kurz- als auch 
langfristig negativ auf das Wohlbefinden der Betroffenen 
und ihrer Familien aus. Viele entwickeln Gefühle der Unzu-
friedenheit und des Pessimismus: insbesondere gut aus-
gebildete Personen leiden darunter, wenn sie erkennen 
müssen, dass ihre Zukunftsträume von einem Arbeitsplatz 
im Ausland zerplatzen, während sie vor Ort keine Arbeit zu 
finden, die ihren Erwartungen entspricht.

Im Vergleich dazu sind diejenigen, die es geschafft ha-
ben, ihr Leben ohne Geldüberweisungen aus dem Aus-
land aufzubauen, insgesamt motivierter und schauen 
weniger deprimiert in die Zukunft.

Es ist die Notwendigkeit zu überleben, die uns antreibt... Wenn man keine 
anderen Möglichkeiten hat, muss man das Beste aus dem machen, was man 

hat, mit den Mitteln kämpfen, die man hat. (Afrim, 08/2016).

Schließlich ist Migration auch ein Hindernis für sog. 
Empowerment als wichtiger Facette des Wohlergehens 
von Frauen. Unsere Studie zeigt folgende kausale Be-
ziehung: Migration und Rücküberweisungen haben 
Einfluss auf die Arbeit von Frauen, was sich wiederum 
auf ihr Empowerment auswirkt, was letztlich Folgen für 
ihr Wohlbefinden hat. Tatsächlich hat sich der Zugang 
zu Rücküberweisungen vergleichsweise stark negativ 
auf die produktive Arbeit von Frauen ausgewirkt und 
gleichzeitig die Hürden für ihre Teilnahme am Arbeits-
markt erhöht. Steigende Einkommen durch Rücküber-
weisungen haben den Übergang von Haushalten von 

einer Produktionseinheit (d. h. einer Einheit, in deren 
Mittelpunkt traditionelle produktive Tätigkeiten der 
Frauen wie Nähen, Stricken und Viehzucht stehen) zu 
einer Konsumeinheit ermöglicht, in der die meisten Ver-
brauchsgüter zugekauft werden. Darüber hinaus sen-
ken Rücküberweisungen die Anreize für die Beteiligung 
von Frauen an bezahlter Arbeit. Dies gilt ganz besonders 
in einem sehr traditionellen Umfeld, in dem Frauen nicht 
selbst entscheiden, ob sie arbeiten oder nicht, sondern 
die Entscheidung, ob sie arbeiten dürfen, in der Regel 
bei anderen, in der Haushaltshierarchie höher gestellten 
Personen liegt.



40

Arjola Arapi-Gjini und Judith Möllers

Den ganzen Tag hier putze ich nur das Haus, von oben nach unten, nichts 
anderes, den ganzen Tag. Hier wird sich nichts [zum Besseren] ändern. 
Nichts. Solange ich lebe werden wir darauf warten, dass jemand etwas 

bringt [Geldüberweisungen aus dem Ausland], aber keine Möglichkeit ha-
ben, selbst zu arbeiten, frei zu sein, zu entscheiden zu arbeiten. 

(Besa, 08/2016).

Ein roter Faden, der sich durch alle Geschichten der Frau-
en in Migrantenhaushalten zieht, ist die Unzufrieden-
heit, die Ängste, die Sorgen und der Pessimismus über 
ihre eigene Zukunft. Viele äußern den tiefen und starken 
Wunsch, einer sinnvollen Arbeit nachzugehen, die sie 
nicht nur als Einkommensquelle sehen, sondern auch 
als Mittel, um Unabhängigkeit, Handlungsfähigkeit und 
Selbstwert zu erlangen und ihr eigenes Leben in die Hand 
zu nehmen. Im Gegensatz dazu, gehen mehr Frauen in 
Nicht-Migrantenhaushalten einer produktiven Arbeit 
nach, die mit einem höheren Maß an Selbstbestimmung 
und Wohlbefinden einhergeht. Unsere Studie zeigt, dass 

die Untersuchung der schwer zu erfassenden, nichtmo-
netären Wohlfahrtseffekte für ein besseres Verständnis 
der Wohlfahrtseffekte der Migration von entscheidender 
Bedeutung ist. Neben den positiven armutsmindernden 
Effekten gibt es andere, ebenso wichtige Aspekte, die 
nicht übersehen werden dürfen. Auf Grundlage dieser 
Erkenntnisse sollte die Migrations-Entwicklungs-Agenda 
sich zukünftig nicht nur auf Fortschritte im materiellen 
Wohlstand fokussieren, sondern darüber hinaus auch 
andere Aspekte des Wohlbefindens und der Lebenszu-
friedenheit berücksichtigen, wie individuelles Glück, Un-
abhängigkeit und Selbstbestimmung.
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Abbildung 4: Eine Frau aus einem migrantischen Haushalt beim Backen von Byrek in einem Holzofen 
( Opoja, Kosovo)
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Einleitung

Große regionale Einkommensunterschiede prägen das 
ehemalige Jugoslawien bis heute. Hatte sich während 
der sozialistischen Phase von 1945 bis 1991/92 trotz ei-
ner bewussten Politik der Angleichung der Lebensver-
hältnisse die regionale Divergenz noch vertieft (Kukić, 
2020), so hat auch unter marktwirtschaftlichen Bedin-
gungen in den nun unabhängigen Nachfolgestaaten 
des ehemaligen Jugoslawien kein Prozess aufholenden 
Wachstums der wirtschaftlich schwachen Volkswirt-
schaften eingesetzt. Auffallend ist, dass die nach 1945 
einkommensstarken Regionen bis 1918 Teil des Habs-
burgerreiches waren, während die Gebiete mit unter-
durchschnittlichen Pro-Kopf-Einkommen alle über län-
gere Perioden ihrer Geschichte zum Osmanischen Reich 
gehörten. Beide Imperien wiesen spätestens seit dem 18. 
Jahrhundert große Unterscheide in der Ausbildung ihrer 
inneren Staatlichkeit (Staatskapazität) auf. 

Staatskapazität bezeichnet die Fähigkeit eines Staates, 
über eine leistungsfähige Zentralverwaltung Steuern 
einzutreiben und diese Einnahmen in öffentliche Güter 
wie z. B. Bildung, Rechtswesen, Verteidigung oder Infra-
struktur zu investieren. Die moderne Wachstums- und 

Entwicklungstheorie betrachtet Staatskapazität als eine 
entscheidende Voraussetzung für den Übergang zu sich 
selbst tragendem, modernem Wachstum, insbesondere 
in Prozessen nachholenden Wachstums vormals ökono-
misch unterentwickelter Gebiete (Ogilvie & Carus, 2014; 
Dincecco & Katz, 2016; Johnson & Koyama, 2017). Im 
Sinne moderner Wachstumstheorie stellt sich nun die 
Frage, ob die längere Zugehörigkeit von Gebieten zu un-
terschiedlichen Imperien vor 1918 eine entscheidende 
Ursache verfestigter regionaler Divergenz innerhalb des 
ehemaligen Jugoslawiens war bzw. noch ist. 

Gestützt auf Ansätze der neueren Wachstumstheorie 
und einen aufwendig aufbereiteten historischen Daten-
satz, der erstmals kleinräumig strukturierte Daten zur 
Wirtschaftskraft bis auf Ebene der Kreise aus der Zeit vor 
dem Zweiten Weltkrieg für ganz Jugoslawien erfasst, 
schätzt dieses Forschungsprojekt erstmals den Effekt 
unterschiedlicher Staatskapazität auf die regionale Wirt-
schaftsentwicklung ökonometrisch ab und überprüft so 
evidenzbasiert eine auf historische Strukturunterscheide 
aufbauende Erklärung regionaler Divergenz innerhalb 
Jugoslawiens.
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Historischer Hintergrund

Jugoslawien als Vielvölkerstaat wurde erst 1918 im Zuge 
des Zusammenbruchs Österreich-Ungarns gegründet. 
Über mehrere Jahrhunderte hinweg war sein Territorium 
grob gesprochen vom Habsburgerreich im Norden und 
dem Osmanischen Reich im Süden beherrscht worden. 
Ab 1815 spalteten sich mit dem Fürstentum Serbien, das 
wie Montenegro erst 1878 seine volle Unabhängigkeit 
erlangte, erstmals Nationalstaaten auf dem Territorium 
des späteren Jugoslawiens vom Osmanischen Reich 
ab. Gleichzeitig wurde jedoch das osmanische Bosni-
en-Herzegowina 1878 von Österreich-Ungarn besetzt.
Besonders ab der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
begannen die Staatskapazitäten Österreich-Ungarns 
und des Osmanischen Reiches sich auseinander zu ent-
wickeln: Österreich-Ungarn wurde zu einem Zentrum 
des aufgeklärten Absolutismus und begann, einen mo-
dernen Staat aufzubauen. Im Osmanischen Reich kam 
es dagegen aus einem komplexen Ursachenbündel he-
raus zu gravierenden Zerfallserscheinungen. Anstatt zu 
wachsen löste sich die innere Staatlichkeit löste sich eher 
auf. Dieser Prozess konnte erst im zweiten Drittel des 19. 
Jahrhunderts vorläufig gestoppt werden.

Die Ursachen für diese sehr divergente Entwicklung 
der Fähigkeit innere Staatlichkeit auszubauen, sind 
vielfältig. Auf jeden Fall waren die Folgen dieser Diver-
genz dramatisch. Selbst in einem gesamteuropäischen 
Vergleich gelang es der Habsburgermonarchie verhält-
nismäßig früh, ein modernes Katastersystem aufzu-
bauen; eine Aufgabe an der das Osmanische Reich, wie 

auch die neu gegründeten Nationalstaaten auf seinem 
Territorium, scheiterten – teilweise bis heute. Noch vor 
der Französischen Revolution, im Jahr 1785, wurde im 
Habsburgerreich die erste gleiche und allgemeine Be-
steuerung von Grund und Boden in Europa eingeführt. 
1806 begann die systematische Landvermessung, um 
das gesamte Reichsgebiet zu kartieren. Das entstehende 
Grundbuch erfasste Gebäude und Grundstücke, ermög-
lichte Grundbuchsurkunden und bewertete die Rentabi-
lität der einzelnen Grundstücke. Zuerst wurde die öster-
reichische und später auch die ungarische Reichshälfte 
vom Katastersystem erfasst (Scharr, 2015). Das Kataster 
wurde von einer zuverlässigen Verwaltung effizient ge-
führt und sorgte für steigende Steuereinnahmen in einer 
stark agrarisch geprägten Volkswirtschaft. Gleichzeitig 
bot das Kataster den Bauern Anreize, das Ertragspoten-
zial ihrer Flächen besser auszuschöpfen, da ihnen sichere 
Eigentumsrechte vom Staat garantiert wurden. 

Im Osmanischen Reich dagegen, löste die Verpach-
tung der Steuereinnahmen an Privatleute das feudale 
Timar-System ab. Die Regierung versteigerte das Recht 
Steuern einzutreiben an Höchstbietende, die dann ein 
korruptes und intransparentes System der Steuerein-
treibung etablierten. Es scheiterte die Einführung ei-
ner zentralisierten Finanzverwaltung wie in Österreich- 
Ungarn und das Osmanische Reich fiel in Bezug auf seine 
Staatskapazität weit hinter andere europäische Mächte 
zurück (Karaman & Pamuk, 2010, 2013). Geregelte Kata-
sterpraktiken wie im Habsburgerreich waren unüblich. 
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Wenn überhaupt, wurden nur Besitzurkunden (tapijska 
knjiga), allerdings ohne Vermessung der Grundstücke 
geführt. Teile der Besteuerung auf Grund und Boden ba-
sierten auf Selbstdeklaration oder waren in Naturalien zu 
leisten (Zehnt und Fronarbeit). Dies änderte sich auch in 
den neu gegründeten unabhängigen Staaten erst ein-
mal nicht in nennenswerter Weise. Die Steuerlast des 
staatstragenden und einflussreichen Kleinbauerntums 
ging in Serbien nach der Unabhängigkeit sogar zurück. 
Allerdings gelang es Serbien später, die Pro-Kopf-Steue-
reinnahmen durch eine zentralisierte Finanzverwaltung 
und eine stärkere Besteuerung der urbanen Mittelschicht 
zu erhöhen (Sundhaussen, 1989).

Diese divergierende Entwicklung der Staatskapazität 
auf dem Gebiet des späteren Jugoslawiens schlug sich 
auch in den Investitionen in öffentliche Güter nieder. 
Die gesteigerten Einnahmen ermöglichten es Österreich- 
Ungarn, bereits in den 1770er Jahren zu beginnen, ein 
Volksschulwesen verbunden mit der allgemeinen Schul-
pflicht aufzubauen. 1849 wurde die erste Eisenbahn-
strecke auf jugoslawischen Boden gebaut und bis 1912 
entstand ein dichtes Eisenbahnnetz. Eine zuverlässige 
Zentralverwaltung setzte auch jenseits der Landeigen-
tumsrechte gesetzliche Normen im gesamten Habsbur-
gerreich effektiv durch und erreichte so einen hohen Grad 
an Rechtssicherheit. Das Osmanische Reich konnte mit 
Österreich-Ungarn nicht konkurrieren: Eine Schulpflicht 
wurde nie eingeführt und Bildung blieb ein Privileg der 
Eliten. Immerhin entwickelte sich sehr spät ein rudimen-
täres Eisenbahnnetz in privater Trägerschaft, welches nie 
verdichtet wurde. Ebenso scheiterten alle Versuche, reichs-
weit eine regelgebundene und  durchsetzungsstarke Ver-
waltung einzuführen, am Widerstand mächtiger lokaler 
Eliten, die stattdessen weiterhin für eine sehr ungleich-

mäßige Umsetzung von Rechtsnormen zuständig war. 
Auch im unabhängigen Serbien behinderte eine unter-
entwickelte Staatskapazität Investitionen in öffentliche 
Güter. Erst auf Druck Österreich-Ungarns wurde 1884 
begonnen, ein rudimentäres Eisenbahnwesen in staatli-
cher Hand aufzubauen. Die Schulpflicht wurde erst 1882 
eingeführt und wurde lediglich für Jungen durchgesetzt. 
Über Montenegro ist wenig bekannt, aber dort gab es 
nach der Unabhängigkeit bestenfalls einige schüchterne 
Modernisierungsansätze. So kam es zumindest zum Er-
lass moderner Eigentumsrechte (1888), die Schulpflicht 
wurde offiziell (1879) und eine erste, wenn auch isolierte 
Eisenbahnstrecke entstand (1909) (Treadway, 2021). So-
wohl in Serbien als auch in Montenegro behinderte der 
Mangel an Finanzmitteln und Fachkräften die Umset-
zung von Reformen.

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass mit der Grün-
dung Jugoslawiens 1918 ein Staat entstanden ist, der in 
Teilen nicht nur schwere Kriegsverluste und -schäden 
erlitten hatte, sondern auch ein hohes Maß an sozioöko-
nomischer und institutioneller Heterogenität aufwies. 
Verzweifelt knappe Finanzmittel sowie fehlende Fach-
kräfte und die politische Polarisierung zwischen Serben 
und Kroaten verhinderten in der Zwischenkriegszeit eine 
Vereinheitlichung des Steuer-, Rechts-, und Bildungssys-
tems in Jugoslawien. Die ausgeprägten regionalen Un-
terschiede im Grad der inneren Staatlichkeit bzw. beim 
Aufbau leistungsfähiger öffentlicher Institutionen als 
Voraussetzung für eine Modernisierung der Wirtschaft 
blieben auch zwischen den beiden Weltkriegen fast un-
vermindert erhalten. Vieles spricht dafür, dass dies ent-
scheidend dazu beitrug, die regionale Divergenz inner-
halb Jugoslawiens weiter zu verfestigen.
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Daten und Methode

Bezogen auf das Territorium Jugoslawiens fehlt eine ein-
heitliche Statistik für die Zeit vor dem Ersten Weltkrieg. 
Sowohl für eine groß- als auch für eine kleinräumig 
quantitativ vergleichende Analyse regionaler Unter-
schiede lässt sich frühestens der erste gesamtjugoslawi-
sche Zensus von 1931 heranziehen. Dieser gibt aber die 
innerjugoslawischen Unterschiede vor Ausbruch des Ers-
ten Weltkriegs noch ausreichend gut wieder. Der Zensus 
von 1931 enthält neben der ob-
ligatorischen Volkszählung auch 
eine Erfassung der Alphabetisie-
rung und der Beschäftigten nach 
einzelnen Wirtschaftssektoren 
für 346 Kreise (srezovi). 

Unter Verwendung dieses 
erstmalig digitalisierten Daten-
satzes und zusätzlicher histori-
scher Quellen, kann man nun der 
Methodik von Geary und Stark 
(2002) folgend die Schätzung 
des jugoslawischen Bruttoin-
landsprodukts (BIP) für 1931 aus 
der Maddison-Datenbank (Bolt 
et al., 2018) auf die einzelnen 
Bezirke herunterrechnen. Wie 
Abbildung 1 zum kreisweisen 
Bruttoinlandsprodukt pro Kopf 
bzw. zur gesamtwirtschaftlichen 
Arbeitsproduktivität für 1931 
zeigt, war die wirtschaftliche 
Entwicklung in den lange von 
Österreich-Ungarn beherrschten 

Regionen deutlich weiter vorangeschritten bzw. lagen 
die Pro-Kopf-Werte im Schnitt deutlich höher. Insbeson-
dere in Slowenien und der Wojwodina (heute Nordserbi-
en) hatten sich erste industrielle Cluster entwickelt, die 
es so in den über lange Zeit hinweg osmanisch regierten 
Regionen nicht gab. Eine Regressionsdiskontinuitäts-
analyse entlang der seit Ende des 18. Jahrhunderts bis 
1878 mehr oder weniger stabilen Grenze zwischen Ös-

Abbildung 1: Bruttoinlandsprodukt (BIP) pro Kopf in Jugoslawien, 1931 
(in 1990 internationalen Geary-Khamis Dollar)
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terreich-Ungarn und dem Osmanischen Reich (durchge-
hende Linie) erlaubt es dann, den kausalen Effekt einer 
langjährigen österreichisch-ungarischen Herrschaft auf 
die Wirtschaftsleistung eines Gebietes zu schätzen und 
die Frage zu beantworten, ob die Entwicklung der Pro-
duktivität  von der deutlich höheren habsburgischen 
Staatskapazität profitierte. Damit lässt sich auch zeigen, 
ob die Staatskapazität einen positiven wirtschaftlichen 
Wachstumsimpuls auslöste.

Der Zensus von 1931 ermöglicht es auch, die Transmis-
sionsmechanismen zu erforschen, über die die Staatska-
pazität produktivitätserhöhend wirkt. Aus der modernen 
Wachstumstheorie abgeleitet und gestützt durch zahl-
reiche empirische Studien ist bekannt, dass Humankapi-
tal, Rechtsinstitutionen und Transportinfrastruktur einen 
positiven Einfluss auf das Wirtschaftswachstum haben. 
Der Alphabetisierungsgrad hat sich dabei gerade für vor- 
und frühindustrielle Länder als guter Indikator für zent-

rale Aspekte des Humankapitals 
erwiesen. Alphabetisierungs- oder 
Einschulungsrate werden da-
her insbesondere in Studien zu 
Phasen des Übergangs zum mo-
dernen Wachstum als Maß für 
Humankapital genommen. Die 
Zensusdaten von 1931 in Abbil-
dung 2 zeigen ganz klar, was be-
reits erörtert wurde: Das Schul-
system in Österreich-Ungarn 
war überaus effektiv. Auch die 
Unterschiede zwischen Serbien 
und Montenegro auf der einen 
und den osmanischen Regionen 
sowie Bosnien-Herzegowina auf 
der anderen Seite zeigen sich 
deutlich. Aufgeschlüsselt nach 
Geschlecht erkennt man, dass 
die höheren Alphabetisierungs-
raten in Serbien und Montene-
gro durch die Beschulung von 
Jungen erreicht wurden, wäh-
rend Mädchen weiterhin Schul-

Abbildung 2: Alphabetisierungsrate in Jugoslawien, 1931
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bildung verwehrt blieb. Die sichtbare Korrelation zwi-
schen Alphabetisierung und BIP pro Kopf lässt vermuten, 
dass es auch hier einen positiven Zusammenhang gab. 

Die Qualität von Rechtsinstitutionen oder die Leis-
tungsfähigkeit des Staatsapparates zu messen ist schwie-
riger, da nur Inputdaten – z. B. Zahlen zu eingesetzten 
Arbeitskräften – vorliegen aber keine Outputdaten, um 
z. B. die Effizienz des Rechtssystems beurteilen zu kön-
nen. Mangels besserer Daten bietet es sich an, eine Ka-
tegorie in der Berufszählung als 
Proxyvariable zu nehmen: „Be-
amte, Freiberufler und Armee.“ 
Diese Variable ist in einem ersten 
Schritt weitgehend um Armeean-
gehörige und Regierungsbeam-
te der Exekutive bereinigt wor-
den, damit sie als Proxy für die 
Qualität von Rechtsinstitutionen 
dienen kann. Eine effektive Si-
cherung von Eigentumsrechten, 
z. B. durch ein Katastersystem 
oder ein leistungsstarkes Rechts-
wesen, verlangt eine Vielzahl von 
Beamten, aber auch Freiberufler 
wie Rechtsanwälte oder Notare. 
Die Dichte dieser Beamten und 
Freiberufler stellt in diesem kon-
kreten historischen Fall eine gute 
Annäherung an die Qualität der 
Rechtsinstitutionen dar. Regio-
nale Unterschiede folgen aller-
dings auf den ersten Blick nicht 
so eindeutig dem üblichen Mus-

ter, wie Abbildung 3 zeigt. Eher lässt sich für ganz Jugos-
lawien ein Unterschied zwischen urbanisierten und länd-
lichen Bezirken feststellen. Dennoch zeigt eine genauere 
Analyse der Daten, dass auch hier die österreichisch-un-
garisch geprägten Regionen einen Vorteil hatten.

Die Kartierung des Eisenbahnsystems in Abbildung 4 
ist nicht dem Zensus entnommen, sondern historischen 
Eisenbahnkarten. Der bereits erwähnte Unterschied in 
der Netzdichte zwischen habsburgischen und osmani-

Abbildung 3: Dichte der Beamten im Rechts- und Katasterwesen sowie ju-
ristischer Freiberufler in Jugoslawien, 1931 (Personen pro 1000 Einwohner)
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schen Regionen ist sehr ausgeprägt. Auch hier ist die 
räumliche Korrelation zwischen Netzdichte und Produk-
tivität klar ersichtlich. Außerdem ist zu berücksichtigen, 
dass die jugoslawischen Regionen unterschiedlich stark 
vom 1. Weltkrieg betroffen waren. Abbildung 5 zeigt, 
dass besonders Serbien unter dem Krieg zu leiden hatte 
und ein Viertel seiner Gesamtbevölkerung verlor. Gro-
ße Bevölkerungsverluste hatte auch die muslimisch-al-
banische Bevölkerung auf dem Gebiet des heutigen 
Kosovo und Nordmazedoniens bereits während der 
Balkankriege 1912/13 zu ver-
kraften. Berechnet wurden die 
Bevölkerungsverluste unter Hin-
zuziehung einzelner um 1910 
durchgeführter Volkszählungen 
und der ersten jugoslawischen 
Volkszählung von 1921. Kriegs-
bedingte Bevölkerungsverluste 
sind in der ökonometrischen 
Schätzung zu berücksichtigen, 
da sie negative Auswirkung auf 
die Produktivität 1931 gehabt 
haben könnten, die nichts mit 
der Staatskapazität der Vor-
kriegsstaaten zu tun hatten.

Fazit

Zusammenfassend lässt sich 
schluss folgern, dass allein schon 
die Betrachtung räumlicher 
Unterschiede im Vorfeld einer 
ökonometrischen Analyse die 

Vermutung nahe legt, dass die bis in die Gegenwart an-
haltende Persistenz der ausgeprägten ökonomischen 
Divergenz zwischen den jugoslawischen Regionen ihre 
Wurzeln in der Jahrhunderte andauernden Aufteilung 
des jugoslawischen Territoriums zwischen dem Habsbur-
gerreich und dem Osmanischen Reich hat. Die deutlich 
höhere Staatskapazität der Donaumonarchie ermöglich-
te es nicht nur, mehr Steuern einzutreiben, sondern auch 
diese Einnahmen in öffentliche Güter zu investieren. 
Insbesondere der Aufbau eines Volksschulsystems und 

Abbildung 4: Das Eisenbahnnetz auf dem Territorium des späteren Jugo-
slawiens, 1910



51

Historische Wurzeln der regionalen Divergenz im ehemaligen Jugoslawien

die Implementierung von effizienten Rechtsinstitutio-
nen wie beispielsweise eines Katastersystems bereiteten 
die Grundlage für ein stärkeres Wirtschaftswachstum in 
den betreffenden Regionen. Dies könnte auch helfen 

zu erklären, warum Slowenien und Kroatien, die lange 
zu Österreich-Ungarn gehörten, bereits in die EU aufge-
nommen wurden und die anderen post-jugoslawischen 
Staaten noch nicht.

Abbildung 5: Bevölkerungsverluste auf dem Territorium des späteren Ju-
goslawiens durch die Balkankriege und den Ersten Weltkrieg, ca. 1910-
1921 (in Prozent der projizierten Bevölkerung von 1921)
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Einleitung

Wassertiere sind ein wichtiger Eiweißlieferant für die 
menschliche Ernährung, doch die Überfischung von 
Meeren, Seen und Flüssen stellt eine Bedrohung für die 
Artenvielfalt dar und führt zur Zerstörung von Ökosyste-
men (Food and Agricultural Organisation of the United 
Nations [FAO], 2020a). Der gegenwärtige Boom in der 
Aquakultur von Fisch, Krusten- und Schalentieren führt 
zu einer gewissen Entspannung der Situation und ver-
bessert gleichzeitig die globale Ernährungssicherheit. 
Außerdem ist die Zucht von Wassertieren eine zuneh-
mend wichtige Einkommensquelle für Kleinbauern ins-
besondere in den Entwicklungsländern Afrikas und Asi-
ens (Naylor et al., 2021).

Der ursprünglich in Nordostmexiko und den südlichen 
USA beheimatete Rote Amerikanische Sumpfkrebs bzw. 
Louisiana-Flusskrebs (Procambarus clarkii) gilt in Asien 
als invasive Art. In jüngster Zeit entwickelte sich in China, 
wo Krebsgerichte als Imbiss in den Städten sehr beliebt 
sind, aufgrund der sprunghaft gestiegenen Nachfrage 
ein florierendes Geschäft mit Flusskrebsen. 2019 erzeug-
te China zwei Millionen Tonnen Krebse, was 96 Prozent 
der weltweiten Produktion entspricht (Zhang et al., 2021; 
FAO, 2020b). In der Provinz Hubei hatten Bauern in den 
frühen 2010er Jahren mit der Krebszucht begonnen. 
2013 erfolgte die offizielle Zulassung einer integrierten 
Betriebsform durch den chinesischen Fischereiverband, 

die die Haltung von Krebsen mit Nassreisanbau kombi-
niert. Seitdem wird der integrierte Krebszucht-Reisan-
bau auch staatlich gefördert.

Die Kombination von Ackerbau mit der Zucht von 
Fischen, Krusten- und Schalentieren am selben Ort er-
möglicht wichtige Synergien im Hinblick auf die Nähr-
stoffanreicherung im Boden, die Produktivität und die 
Profitabilität (Bashir et al., 2020). In einem Land wie Chi-
na, in dem der Bevölkerung lediglich 0,1 Hektar Anbauf-
läche pro Kopf zur Verfügung stehen (FAO, 2019), sind 
integrierte Aquakultur-Systeme aufgrund der effizienten 
Flächennutzung und des niedrigeren Düngemittelein-
satzes als bei herkömmlichen Anbauformen besonders 
interessant (Ahmed & Garnett, 2011).

Genaue Informationen zur Verbreitung von Aquakul-
tursystemen, die Krebszucht mit Reisanbau verbinden, 
liegen bis heute nicht vor. In den fünf bedeutendsten 
Krebszuchtprovinzen Chinas, die zusammen eine Fläche 
von 805.600 Quadratkilometern bedecken (Deutsch-
land: 357.386 Quadratkilometer), haben wir diese im 
Zeitraum von 2013 bis 2020 mit Hilfe hochauflösender 
Satellitenbilder und maschinellem Lernens kartiert. Bei 
der Auswertung wurden charakteristische spektrale und 
räumliche Merkmale des krebsgestützten Reisanbaus 
berücksichtigt.
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Integrierte Systeme des Krebszucht-Reisanbaus

Der Produktionszyklus dieser Betriebsform erstreckt sich 
sowohl über die Wachstumsperiode des Reises von Juni 
bis Oktober als auch die Brache von November bis zum 
Mai des Folgejahres (Abbildung 1). Die Felder, auf denen 
mit Krebszucht kombinierter Nassreisanbau betrieben 
wird, sind durch um die Reisfelder herum angelegte Grä-
ben gekennzeichnet. Diese Gräben bieten einen Rück-
zugsort für die Krebse, wenn die Felder trocken liegen.

Nach dem Fluten der Felder im Juni, wenn die jungen 
Reishalme kräftig genug sind, um den Krebsen stand-
zuhalten, kehren die Krebse auf die Reisfelder zurück. 
Diese werden zweimal pro Jahr auf den Feldern ausge-
setzt, Jungkrebse im März und erwachsene Tiere vor der 
Reisernte im September. Damit erfolgen beim typischen 
integrierten Anbau- und Zuchtzyklus insgesamt eine 
Reisernte und zwei „Krebsernten“ pro Jahr.

Abbildung 1: Typischer Produktionszyklus beim integrierten Krebszucht-Reisanbau.
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Kartierung der Ausdehnung des integrierten Krebszucht-Reisanbaus  
anhand von Satellitenbildern

Untersucht wurden die fünf Provinzen Anhui, Hubei, 
Hunan, Jiangsu und Jiangxi, die das Zentrum der welt-
weiten Krebsproduktion darstellen. 2019 stammten etwa 
92 Prozent der chinesischen Krebsproduktion aus diesen 
fünf Provinzen (National Bureau of Statistics of China, 
2020). In dieser Region mit subtropischem Klima wird 
traditionell Nassreis angebaut, im Jahr 2019 auf insge-
samt 14 Millionen Hektar, dies entspricht 48 Prozent der 
chinesischen Gesamtanbaufläche für Reis. Die Reisfelder 
in den Flusstälern bieten ideale Bedingungen für den mit 
Krebszucht kombinierten Nassreisanbau bei jährlichen 
Niederschlagsmengen zwischen 800 und 1.500 Millime-
ter und Durchschnittstemperaturen im Sommer zwischen 
26 °C und 30 °C und -1 °C und 5 °C im Winter. Die Region 
wird der Jangtsekiang durchzogen, dem längsten Fluss 
Asiens. Zudem finden sich im Untersuchungsgebiet 
Tausende kleinere Seen, ebenso wie die beiden größten 
Süßwasserseen Chinas, der Poyang-See in der Provinz Ji-
angxi und der Dongting-See in der Provinz Hunan.

Wir haben den integrierten Krebszucht-Reisanbau 
mit Hilfe von Landsat-Satellitenbildern kartiert. Hierzu 
wurde ein maschineller Lernalgorithmus mit 1.300 zu-
fällig ausgewählten Pixeln der Krebs-Reisproduktion 
und 1.138 Pixeln anderer Landnutzungsarten „gefüttert“. 
Die Bilder stammten von GoogleEarth-Aufnahmen, auf 
denen die um die Reisfelder angelegten Wassergräben 
deutlich erkennbar waren. Die auf Basis der ausgewer-
teten Satellitenbilder angefertigten Karten spiegeln für 
jedes Jahr des Untersuchungszeitraums die räumliche 
Ausdehnung des integrierten Krebszucht-Reisanbaus 
wider (Abbildung 2).

Begonnen hat der integrierte Krebszucht-Reisanbau 2013 
in der Jianghan-Ebene in der Provinz Hubei. Der Anteil 
der Provinz Hubei an der gesamten Krebsproduktion der 
fünf untersuchten Provinzen ist jedoch von 75 Prozent im 
Jahr 2013 auf 60 Prozent im Jahr 2020 zurückgegangen. 
Unsere Ergebnisse zeigen die bislang größte flächenmä-
ßige Ausdehnung des Krebs-Reisanbaus im Jahre 2019 
mit 7.020 Quadratkilometern. 2020 kam es bedingt durch 
die Corona-Pandemie infolge von einschneidenden Un-
terbrechungen in der Lieferkette der sehr arbeitsteiligen 
Krebszucht zu einem Rückgang der Fläche um ein Drittel. 

Integrierter Krebszucht-Reisanbau erfolgt vorwiegend 
in ebenem Gelände in niedrigeren Lagen, wo ausrei-

Abbildung 2: Anstieg der Fläche mit integrierten 
Krebszucht-Reisanbaus in den fünf untersuchten 
Provinzen 2013–2020 und Ansicht eines erwach-
senen männlichen Krebses, der eine Länge von ca. 
12 cm erreichen kann
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chend Wasser zur Verfügung steht und Nassreisanbau 
die traditionell vorherrschende landwirtschaftliche Nut-
zung darstellt. Der integrierte Krebszucht-Reisanbau 
konzentriert sich dabei vor allem auf einige wenige Kern-
zonen der Jianghan-Ebene, wo er zu einem dominieren-
den Anbausystem wurde. In den Provinzen Hunan und 
Jiangxi wird integrierter Krebszucht-Reisanbau schwer-
punktmäßig um den Dongting-See und den Poyng-See 
herum betrieben, während sich in den Provinzen Anhui 
und Jiangsu zerstreute Anbauflächen entlang des Jangt-
sekiang finden (Abbildung 3).

Triebkräfte für die Ausbreitung

Der integrierte Krebszucht-Reisanbau breitete sich ab 
2013 vom Süden der Provinz Hubei ausgehend über 

die mittlere Flussebene des Jangtsekiang in die Provinz 
Hunan und die drei flussabwärts gelegenen Provinzen Ji-
angxi, Anhui und Jiangsu aus. Diese Gebiete bieten klare 
Standortvorteile für den integrierten Krebszucht-Reisan-
bau wie genügend verfügbares Wasser, ebenes Gelände 
und leichten Zugang zu expandierenden Absatzmärkten 
für die Krebsproduktion in der Provinz Hubei, die mit 
ihrer Megacity Wuhan ein fast unerschöpflichen Absatz-
markt für Krebse ist. Wuhan ist auch das Zentrum des 
Krebshandels in China mitsamt der zugehörigen verar-
beitenden Industrie und gut entwickelten Lieferketten. 
Krebse aus Hubei sind mittlerweile zu einer bekannten 
und in ganz China geschätzten Marke geworden. Wuhan 
bildet mit mehreren Hochgeschwindigkeitsbahnlinien 
und dem Jangtsekiang einen wichtigen Verkehrskno-
tenpunkt, um andere chinesische Absatzmärkte zu er-

Abbildung 3: Ausbreitung des integrierten Krebszucht-Reisanbaus in den Jahren 2013 bis 2020

Hinweis: In den Kartenausschnitten A–D sind Hotspots dieser Anbauform vergrößert dargestellt.
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reichen. Durch die hervorragende Verkehrsanbindung 
lassen sich Krebse schnell und zu günstigen Kosten aus-
liefern. Die Kombination aus gut funktionierenden Lie-
ferketten, einer hohen und weiter steigenden Nachfrage, 
einer hervorragenden Verkehrsanbindung und günsti-
gen natürlichen Voraussetzungen bildet die Grundlage 
für das rasche Wachstum der Krebszucht in der Region.
Durch politische Unterstützung, einschließlich von Sub-
ventionen, finanziellen Anreizen und gezielten Bera-
tungsangeboten, wurde die Expansion des integrierten 
Krebszucht-Reisanbaus massiv gefördert. Durch staat-
liche Investitionen wird die Schaffung entsprechender 
Lieferketten für die Vermarktung der Krebse unterstützt 
und die Anschaffung notwendiger Technik gefördert. 
Ebenso werden Betriebsbesichtigungen und Demons-
trationsveranstaltungen organisiert, um den Landwirten 
den integrierten Krebszucht-Reisanbau näherzubringen. 
Die Adoptionsraten des integrierten Krebs-Reis-Systems 
sind hoch, vor allem da die Landwirte höhere Erlöse pro 
Flächeneinheit als durch den Reisanbau in Monokultur 
erzielen.

Auswirkungen der COVID-19-Pandemie

2020 kam es aufgrund des strengen Lockdowns zur Ein-
dämmung des COVID-19-Ausbruchs in Wuhan zu einem 
vorläufigen Ende der Expansion des integrierten Krebs-
zucht-Reisanbausystems. Durch den Lockdown wurden 
die Wertschöpfungsketten der Krebszucht unterbrochen 
und die Nachfrage brach ein. Der Zugang zu den für die 
Krebserzeugung erforderlichen Inputs, wie Ausrüstung 
und Futtermittel sowie die Logistik unterlagen im Früh-
jahr 2020 erheblichen Einschränkungen, wobei gerade 
das Frühjahr eine für die Krebszucht und das Anfüttern 

der im Februar in die Gräben gesetzten Jungkrebse kri-
tische Zeit ist (Abbildung 1). Die durch den Lockdown 
bedingte Schließung der Anlagen zur Futtermittelerzeu-
gung führte zu einer bedrohlichen Futtermittelknapp-
heit. Zudem schränkten die Maßnahmen des Lockdowns 
die Bewegungsfreiheit ein, wodurch die Bearbeitung der 
Felder und die Beschaffung grundlegender Inputs wäh-
rend der für die Krebszucht wichtigsten Zeit beeinträch-
tigt wurden (Pu & Zhong, 2020). Die starke Abhängigkeit 
der Krebszucht von funktionierenden Lieferketten und 
der zeitliche Zusammenfall des Lockdowns mit der für 
die Zucht entscheidenden Produktionsperiode führten 
zu dem beobachteten starken Rückgang der Krebspro-
duktion im Jahr 2020 (Abbildung 2).

Auch die Nachfrage ging infolge der eingeschränkten 
Bewegungsfreiheit der Konsumenten deutlich zurück. 
In Wuhan und benachbarten Städten wurden die meis-
ten öffentlichen Verkehrsmittel vorübergehend stillge-
legt und die Fischmärkte geschlossen. Die Schließung 
sämtlicher Restaurants führte zu einer weiter sinkenden 
Nachfrage nach Krebsen. Auch nach der Aufhebung der 
strengen Infektionsschutzmaßnahmen hatten die Res-
taurants einen geringeren Zulauf als vor der Pandemie.

Sozioökologische Folgen des integrierten 
Krebszucht-Reisanbausystems

Beim integrierten Krebszucht-Reisanbau sind zwar die fi-
nanziellen Erlöse für die Bauern höher, jedoch ist der Rei-
sertrag niedriger als beim Nassreisanbau in Monokultur. 
Auch der Kalorien- und Proteinertrag des integrierten 
Krebszucht-Reisanbaus liegt niedriger als bei gängigen 
Formen des Reisanbaus und der in der Region belieb-
ten zweigliedrigen Fruchtfolge von Reis und Weizen. Bei 
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diesen Anbausystemen wird zwei Mal jährlich geerntet, 
wohingegen es beim integrierten Krebszucht-Reisanbau 
nur eine Reisernte pro Jahr gibt.

Da die beim Nassreisanbau eingesetzten Düngemittel 
und Pestizide für Krebse schädlich sind, kommen beim 
integrierten Krebszucht-Reisanbau durchschnittlich 17 
Prozent weniger Pestizide und Düngemittel als beim Rei-
sanbau in Monokultur zum Einsatz (Hou et al., 2020). Der 
Nährstoff- und Schadstoffeintrag aus der Krebsaufzucht 
resultiert aus dem Einsatz von Futtermitteln, Medikamen-
ten, Desinfektions- und Schädlingsbekämpfungsmitteln. 
Während Fasernahrung für die Krebse in ausreichender 
Menge durch die Reispflanzen zur Verfügung steht, müs-
sen stickstoff- und phosphorhaltige Futtermittel für eine 
optimale Ernährung der Krebse zugesetzt werden (Boyd 
& Massaut, 1999). Etwa 30 Prozent der Futtermittel wan-
deln sich in Feststoffabfälle um, die ins Wasser gelangen, 
wo Stickstoff in Form von Ammoniak freigesetzt wird, 
aus dem sich dann Nitrite und Nitrate bilden. Nicht durch 
den Stoffwechsel der Krebse aufgenommener Phosphor 
gelangt über die Exkremente in den Wasserkreislauf. Da 
das Wasser während der Aufzuchtzeit etwa alle zehn 
Tage gewechselt wird, gelangen Chemikalien und Nähr-
stoffe in natürliche Gewässer und tragen zu deren Eu-
trophierung bei. In Anbetracht der beachtlichen Ausbrei-
tung des integrierten Krebszucht-Reisanbaus und der für 
die Zukunft erwarteten weiter steigenden Tendenz gilt 
es, die hohen Nähstoffbelastungen der Gewässer sorg-
fältig zu überwachen. Maßnahmen zur Behandlung der 
Nährstoffabfälle vor deren Freisetzung in die Umwelt 
sind für eine Begrenzung der Wasserverschmutzung un-
verzichtbar.

Global gesehen sind Aquakulturen ein wichtiges Ein-
fallstor für invasive Krebs- und Krabbenarten. Der Rote 

Amerikanische Sumpfkrebs ist solch eine invasive Art 
und bedroht somit die endemische Tier- und Pflanzen-
welt und die Stabilität von Ökosystemen. In anderen 
Regionen, in denen der Rote Amerikanische Sumpf-
krebs als Neozoon vorkommt, hat er dank seines brei-
ten Nahrungsspektrums und der dadurch bedingten 
Anpassungsfähigkeit bereits eine wichtige Rolle in der 
Nahrungskette in den von ihm besiedelten Habitaten er-
obert. So haben sich aktuell in Mittel- und Nordeuropa, 
Asien und Afrika diverse Populationen des Roten Ame-
rikanischen Sumpfkrebses in freier Natur fest etabliert. 
Im integrierten Krebszucht-Reisanbau in China sind ver-
schiedene Maßnahmen ergriffen worden, um das Entwei-
chen von Krebsen in die freie Wildbahn zu verhindern. So 
werden beispielsweise die Öffnungen von Wasserrohren 
mit Netzen oder Asbestplatten abgedeckt, um der Pro-
blematik entgegenzuwirken. Allerdings ist es aufgrund 
der großen Anzahl der Betriebe und der flächenmäßig 
großen Ausdehnung des integrierten Krebszucht-Reis-
anbaus nahezu unmöglich zu verhindern, dass Krebse in 
die freie Wildbahn gelangen und damit eine Bedrohung 
für die Ökosysteme in der Umgebung darstellen.

Zusammenfassung

Die kontrollierte Zucht von Fischen, Krusten- und Scha-
lentieren, zusammenfassend Aquakultur genannt, ist 
weltweit einer der am stärksten wachsenden Bereiche 
der Nahrungsmittelerzeugung. Im vorliegenden Bei-
trag wurde der rasche Aufstieg des integrierten Krebs-
zucht-Reisanbaus in China analysiert, der aktuell (Stand 
2019) 4 Prozent (51 Millionen Tonnen) der globalen bin-
nenländischen Gesamtproduktion von im Wasser leben-
den Organismen ausmacht. Durch das integrierte Krebs-
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zucht-Reis-Betriebssystem lassen sich auf derselben 
Fläche gleichzeitig ein Grundnahrungsmittel und eine 
hochwertige Proteinquelle erzeugen, Synergien im Nähr-
stoffkreislauf nutzen und die Arbeitsbelastung innerhalb 
des landwirtschaftlichen Betriebes über das Jahr hinweg 
gleichmäßiger verteilen. Diese integrierte Betriebsform 
wirft nicht nur gegenwärtig, sondern wohl auch auf län-
gere Dauer hohe Gewinne ab, da die Nachfrage nach 
Krebsen dauerhaft weiter ansteigen dürfte. Sofern keine 
Regulierungen zur Begrenzung der Krebszucht erfolgen, 
ist nach einem vorübergehenden Rückgang infolge der 
COVID-19-Pandemie, von einer weiteren Ausbreitung 
dieser Betriebsform auszugehen.
Allerdings zeichnen sich Gefahren für die Wasserqua-
lität von Gewässern aufgrund des erhöhten Nährstof-
feintrags und für die heimischen Ökosysteme durch 
ungewollt freigesetzte Krebse deutlich ab und müssen 
sorgfältig überwacht werden. Um die Vorteile des integ-
rierten Krebszucht-Reisanbaus zu nutzen und die damit 
verbundenen Umweltschäden zu reduzieren, sind Fort-
schritte in der Abfallbewirtschaftung und effektive Re-
gulierungsstrategien zur Reduzierung der Umweltbelas-
tung notwendig. Mit den entsprechenden Maßnahmen 
kann sich der integrierte Krebszucht-Reisanbau zu einer 
nachhaltigen Bewirtschaftungsform mit hohen Flächen-
erträgen entwickeln und so einen wichtigen Beitrag zur 
Ernährung bei vergleichsweise niedrigen Umweltkosten 
darstellen. Die Förderung ähnlicher integrierter Bewirt-
schaftungssysteme von Ackerbau und Aquakulturen 
könnte in anderen Teilen der Welt, in denen ansonsten 
kaum Fisch, Krusten- oder Schalentiere für die mensch-
liche Ernährung verfügbar sind, zu einer Verbesserung 
des Nahrungsangebots beitragen. Dies gilt insbesondere 
für Afrika und Lateinamerika.

Literatur

Ahmed, N. & Garnett, S. T. (2011). Integrated rice-fish farming in 
Bangladesh: meeting the challenges of food security. Food 
Security, 3, 81–92. https://doi.org/10.1007/s12571-011-
0113-8

Bashir, M. A., Liub., J., Geng, Y., Hongyuan, W., Pan, J., Zhang, D., 
Rehim, A., Aon, M. & Liu, H. (2020). Co-culture of r ice and 
aquatic animals: an integrated system to achieve production 
and environmental sustainability. Journal of Cleaner Producti-

on, 249, https://doi.org/10.1016/j.jclepro.2019.119310
Boyd, C. E. & Massaut, L. (1999). Risks associated with the use 

of chemicals in pond aquaculture. Agricultural Engineering. 

20(2), 113–132. 
Food and Agricultural Organisation of the United Nations. (2019). 

Food and agriculture data [Datensatz]. FAOSTAT. http://faostat.
fao.org

Food and Agricultural Organisation of the United Nations. (2019). 
Food and agriculture data [Datensatz]. FAOSTAT. http://faostat.
fao.org

Food and Agricultural Organisation of the United Nations. 
(2020a). The State of World Fisheries and Aquaculture 2020. 

Sustainability in Action. FAO.
Food and Agricultural Organisation of the United Nations. 

(2020b). FishStatJ - Software for Fishery and Aquaculture. Sta-

tistical Time Series. [Computer Software/App]. FAO. https://
www.fao.org/fishery/en/statistics/software/fishstatj

Hou, J., Styles, D., Cao, Y. & Ye, X. (2020). The sustainability of rice-cray-
fish coculture systems: a mini review of evidence from Jiang-
han plain in China. Journal of the Science of Food and Agriculture, 

101(9), 3843–3853. https://doi.org/10.1002/jsfa.11019
National Bureau of Statistics of China (2020). 2020 China Report 

of Development of Crayfish Industry. China Aquaculture, 07, 
8 –17.

https://www.fao.org/fishery/en/statistics/software/fishstatj
https://www.fao.org/fishery/en/statistics/software/fishstatj
https://www.fao.org/faostat/en/#home
https://www.fao.org/faostat/en/#home
https://www.fao.org/faostat/en/#home
https://www.fao.org/faostat/en/#home
https://link.springer.com/article/10.1007/s12571-011-0113-8
https://link.springer.com/article/10.1007/s12571-011-0113-8


Satellitenbilder belegen eine rasante Ausbreitung kleinbäuerlicher Krebszucht auf Reisfeldern in China

61

Naylor, R. L., Hardy, R. W., Buschmann, A. H., Bush, S. R., Cao, L., 
Klinger, D. H., Little, D. C., Lubchenco, J., Shumway, S. E. & 
TroellM. (2021). A 20-year retrospective review of global 
aquaculture. Nature, 591, 551–563. https://doi.org/10.1038/
s41586-021-03308-6

Pu, M. & Zhong, Y. (2020). Rising concerns over agricultural 
production as COVID-19 spreads: lessons from China. Glo-

bal Food Security, 26, 100409. https://doi.org/10.1016/j.
gfs.2020.100409

Zhang, D.,Fraser, M. A.,  Huang W., Ge, C., Wang, Y., Zhang, C. & 
Guo, P. (2021). Microplastic pollution in water sediment, and 
specific tissues of crayfish (Procanbarus clarkii) within two 
different breeding modes in Jianli Hubei province, China. En-

vironmental Pollution, 272, 115939. https://doi.org/10.1016/j.
envpol.2020.115939

Quellen und Bildnachweise

Titel Reisfelder mit integrierter Krebszucht bei Qianjiang, Provinz 

Hubei © Imagery CNES / Airbus, Maxar Technologies, Map data 

2022

Abb. 1 Typischer Produktionszyklus beim integrierten Krebszucht-Rei-

sanbau © Eigene Darstellung

Abb. 2 Anstieg der Fläche mit integrierten Krebszucht-Reisanbaus in 

den fünf untersuchten Provinzen 2013–2020 © Eigene Erhe-

bung; und Ansicht eines erwachsenen männlichen Krebses © 

Nookipedia.com (https://dodo.ac/np/images/thumb/b/b6/Cra-

wfish_NH.png/176px-Crawfish_NH.png)

Abb. 3 Ausbreitung des integrierten Krebszucht-Reisanbaus in den 

Jahren 2013 bis 2020 © Eigene Kartierung

https://www.sciencedirect.com/science/article/abs/pii/S0269749120366288?via%3Dihub
https://www.sciencedirect.com/science/article/abs/pii/S0269749120366288?via%3Dihub
https://www.sciencedirect.com/science/article/pii/S2211912420300638?via%3Dihub
https://www.sciencedirect.com/science/article/pii/S2211912420300638?via%3Dihub
https://www.nature.com/articles/s41586-021-03308-6
https://www.nature.com/articles/s41586-021-03308-6




Yanjun Ren, Yanling Peng, Bente Castro Campos und Houjian Li

Auswirkungen des Vertragsanbaus auf den 
ökologisch nachhaltigen Reisanbau in China 



64

Yanjun Ren, Yanling Peng, Bente Castro Campos und Houjian Li

Auswirkungen des Vertragsanbaus auf den ökologisch 
nachhaltigen Reisanbau in China

Yanjun Ren, Yanling Peng, Bente Castro Campos und Houjian Li1

1 ren@iamo.de, Northwest A&F University, China und Leibniz-Institut für Agrarentwicklung in Transformationsökonomien 
(IAMO), Deutschland; jxyanling@163.com, Sichuan Agricultural University, China; bente.castro-campos@agrar.uni-giessen.de, 
Orcid-id0000-0001-7934-8349, Justus-Liebig-Universität Gießen und Christian-Albrechts-Universität zu Kiel, Deutschland; li-
houjianguoying@126.com, Sichuan Agricultural University, China.

Einleitung

Die Landwirtschaft zählt zu den wichtigsten Treibern 
des globalen Klimawandels. Diese Feststellung trifft in 
besonderem Maße auf Entwicklungsländer zu, in  denen 
sie nach wie vor ein bedeutender Wirtschaftszweig ist. 
In China ist der übermäßige Einsatz von chemischen 
 Dünge- und Schädlingsbekämpfungsmitteln in den ver-
gangenen Jahrzehnten zu einer großen Bedrohung für 
die natürlichen Ressourcen und die nachhaltige Entwick-
lung der Landwirtschaft geworden. Zur Sicherstellung 
einer nachhaltigen Agrarentwicklung bei gleichzeitiger 
Deckung des steigenden Nahrungsmittelbedarfs wur-
den in China verschiedene Strategien erarbeitet, die alle 
die Bedeutung einer ökologisch nachhaltigen Erzeu-
gung hervorheben. So stellte das von China 2004 verab-
schiedete No. 1 Central Document drei Fragen im Hinblick 
auf die Entwicklung einer modernen Landwirtschaft 
in den Mittelpunkt: niedrige Kohlendioxidemissionen, 
Recycling und umweltfreundliche Maßnahmen. 

Eine ökologisch nachhaltige landwirtschaftliche Pro-
duktion gewinnt für die künftige Agrarentwicklung zu-
nehmend an Bedeutung. Dabei liegt der Schwerpunkt 
auf der Einsparung von Energie und sonstigen Ressour-

cen, der Reduzierung der Umweltverschmutzung und 
der Entwicklung von qualitativ hochwertigen, hocheffizi-
enten, umweltfreundlichen und sicheren landwirtschaft-
lichen Produktionsverfahren durch Anwendung stan-
dardisierter Produktionsmodelle (Liu et al., 2020). Dies 
ist besonders im Hinblick auf das sich verändernde Ver-
braucherverhalten von Bedeutung, da in China bei der 
Nachfrage nach Nahrungsmitteln eine Verschiebung von 
Quantität zu Qualität zu verzeichnen ist (Ren et al., 2019), 
wie etwa die steigende Nachfrage nach Bioerzeugnis-
sen belegt. Damit sind erhebliche Umstellungen in der 
Agrarproduktion zur Gewährleistung der Ernährungs-
sicherheit im Rahmen einer nachhaltigen Agrarentwick-
lung verbunden.

Als wichtigste Akteure in der Wertschöpfungskette 
der Nahrungsmittelerzeugung spielen Landwirte eine 
zentrale Rolle bei der Förderung einer ökologisch nach-
haltigen Entwicklung der Landwirtschaft. Doch fehlt es 
noch an Eigeninitiative bei den Landwirten nachhal-
tige Anbaumethoden zu übernehmen, da die öffent-
liche Wertschätzung von Erzeugnissen aus nachhalti-
gem Anbau nicht die niedrigeren Erlöse von ökologisch 
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wirtschaftenden Landwirten kompensiert. Landwirte 
sind kaum freiwillig bereit, den Einsatz von Pestiziden zu 
verringern oder chemischen durch organischen Dünger 
zu ersetzen, wenn die Kosten des ökologisch nachhal-
tigen Anbaus deutlich höher und die Erträge niedriger 
liegen als beim konventionellen Anbau, auch wenn der 
ökologisch nachhaltige Anbau mit starken positiven 
externen Effekten einhergeht. Kommen Marktunsicher-
heiten und starke Preisschwankungen hinzu, steigen 
die Risiken für die Landwirte und ihre Bereitschaft zum 
Übergang zu ökologisch nachhaltigen Anbaumethoden 
sinkt weiter. 

Der Vertragsanbau stellt eine tiefgreifende institutio-
nelle Neuerung zur Modernisierung von Agrarsystemen 
dar. Das Potenzial des Vertragsanbaus zur Behebung von 
Marktversagen ist in der Literatur schon umfassend er-
örtert worden. Im Allgemeinen umfasst Vertragsanbau 
eine durch Verträge mit Abnehmern geregelte Produk-
tion der Landwirte (bei vertikaler Koordinierung oder 
anderen Organisationsformen innerhalb der Wertschöp-
fungskette). Auf dieser vertraglichen Grundlage können 
Kleinbauern durch die Sicherstellung ihrer Belieferung 
mit modernen Inputs, technischen Serviceleistungen 
und einem gesicherten Absatz ihrer Erzeugnisse in mo-
derne landwirtschaftliche Wertschöpfungsketten integ-
riert werden. Die Gefährdung durch Preisschwankungen 
lässt sich für Kleinbauern reduzieren und ihre Transak-
tionskosten im Absatz bzw. Marktzugang können be-
grenzt werden. Dies wiederum trägt zu einer Steigerung 
der Effizienz der Agrarproduktion und höheren Einkom-
men der Landwirte bei. Im Idealfall wirkt der Vertragsan-
bau auf eine Verbesserung der Qualität der erzeugten 
Nahrungsmittel hin und verpflichtet zum verringerten 
Einsatz von chemischen Dünge- und Schädlingsbekämp-

fungsmitteln. In der Praxis können jedoch auch oppor-
tunistische Verhaltensweisen seitens der Landwirte auf-
treten, wie ein außervertraglicher Bezug von Inputs und 
außervertragliche Verkäufe oder die Nichteinhaltung 
verpflichtender Produkt- und Verarbeitungsstandards. 
Die Ursachen hierfür liegen in asymmetrischer Informa-
tion, ungeeigneten Anreizen oder unvollständigen Ver-
trägen. Analoges opportunistisches Verhalten lässt sich 
in dieser Prinzipal-Agenten-Beziehung auch auf Seiten 
agrar- und ernährungswirtschaftlicher Unternehmen 
durch vertraglich festgelegte überhöhte Preise für Inputs 
und zu niedrigen Abnahmepreisen für Agrarerzeugnisse 
feststellen. In Anbetracht dieser komplexen Zusammen-
hänge soll hier die Frage beantwortet werden, ob und 
in welchem Umfang chinesischen Landwirten durch Ver-
tragsanbau Anreize geboten werden können, zu einem 
ökologisch nachhaltigen Anbau überzugehen. 

Der Großteil der Literatur konzentriert sich ausschließ-
lich auf Wohlfahrts- und Einkommenseffekte des Vertrag-
sanbaus (Bellemare & Bloem, 2018), während es kaum 
Untersuchungen zum Einfluss des Vertragsanbaus auf die 
ökologische Nachhaltigkeit der Produktionsweise von 
Landwirten gibt. Die auf diesem Gebiet führende Studie 
von Mishra et al. (2018) untersucht den Einfluss des Ver-
tragsanbaus auf die Erzeugung von biologischem Bas-
matireis in Indien, wobei allerdings Flächenerträge, Ver-
kaufspreise und der Lebensunterhalt der Reiserzeuger 
im Mittelpunkt des Interesses stehen. Die Forschungs-
lücke bezüglich der Ökologisierung des Anbaus soll hier 
geschlossen werden durch die Auswertung einer 2019 
in der chinesischen Provinz Sichuan durchgeführten Be-
fragung von 623 Reisbauern, von denen 334 am Vertrag-
sanbau beteiligt und 289 nicht daran beteiligte waren. 
In der Befragung geht es darum, zu erfassen, welchen 
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kausalen Effekt der Vertragsanbau auf die betrieblichen 
Entscheidungen von Landwirten hinsichtlich des Ein-
satzes ökologisch nachhaltiger Methoden der Schäd-
lingsbekämpfung, der manuellen Unkrautentfernung 
und der Nutzung organischen Düngers hat. Zusätzlich 
zur ökonometrischen Abschätzung des Treatment-Ef-
fektes des Vertragsanbaus geht es darum, die Mechanis-
men herauszuarbeiten, über die Vertragsanbau auf eine 
ökologisch nachhaltige landwirtschaftliche Produktion 
hinwirkt. Es ist davon auszugehen, dass die durch den 
Vertragsanbau bedingten wirtschaftlichen Vorteile den 
wichtigsten Mechanismus darstellen. Letzteres bein-
haltet die Verkaufspreise, die Gesamtkosten sowie die 
bäuerlichen Brutto- und Nettoeinkommen (Umsatz und 
Reingewinn) aus dem Reisanbau. Den theoretischen 
Rahmen veranschaulicht Abbildung 1.

Ökonometrische Schätzverfahren

Zur ökonometrischen Abschätzung des Treatment-Effek-
tes einer Beteiligung am Vertragsanbau wird zunächst 
die Methode des Propensity Score Matching (PSM) ange-
wendet, um die durch beobachtbare Faktoren bedingte 
Stichprobenverzerrung abzuschätzen. Zur Bildung einer 
Vergleichsgruppe zur Kontrolle des Treatment-Effekts 
(Übergang zum Vertragsanbau) fasst das PSM die Merk-
male der einzelnen Landwirte vor dem Treatment in ei-
ner Indexvariable zusammen, um anschließend Paare 
aus teilnehmenden und nicht teilnehmenden Landwir-
ten entsprechend den vorhergesagten Neigungsbe-
wertungen (Propensity Scores) zu bilden (Matching). 
Zur Abschätzung des Treatment-Effektes bieten sich 
verschiedene Methoden an. Wie auch in früheren Unter-
suchungen sind in der vorliegenden Studie das Nearest 

Neighbour Matching (NNM) und das Radius-Matching 
(RM) benutzt worden.

Anschließend wurde die ökonometrische Schätzung 
ausgeweitet durch die Endogenous Switching Regressi-
on (ESR) als Robustheitscheck. So lassen sich potenzielle 
Stichprobenverzerrungen sowohl durch beobachtbare 
als auch nicht beobachtbare Faktoren abschätzen. Das 
ESR-Modell ist zweistufig. In der ersten Stufe erfolgt die 
Identifizierung der Beweggründe der Landwirte für ihre 
Entscheidung zur Beteiligung am Vertragsanbau. Unter 
Verwendung der Ergebnisse der ersten Stufe dienen 
die in der zweiten Stufe geschätzten Gleichungen der 
Analyse der Faktoren, die den Übergang zu ökologisch 
nachhaltigen Anbaupraktiken durch die Landwirte be-
einflussen. Zur korrekten Identifizierung des Modells 
wurde, wie in derartigen Untersuchungen üblich, die er-
forderliche Zeit, um das nächstgelegene Unternehmen 
zu erreichen, als potentielle Instrumentenvariable für die 
Beteiligung am Vertragsanbau verwendet.

Stichprobe und Daten

Der ökonometrischen Studie liegen Daten aus einer im 
August und September 2019 nach der Ernte durchge-
führten Befragung von Haushalten von Reisbauern in der 
Provinz Sichuan, eines der wichtigsten Reisanbaugebiete 
Chinas, zugrunde. Nach Angaben der offiziellen Statistik 
erzeugt die Provinz Sichuan insgesamt ca. 15 Millionen 
Tonnen Reis jährlich. Dies entspricht ca. 7 Prozent der 
jährlichen Gesamtproduktion Chinas (National Bureau of 
Statistics of China [NBSC], 2021). Mit Chengdu, Deyang, 
Bazhong, Dazhou, Yibin, Luzhou und Liangshan wurden 
sieben Städte auf Präfekturebene bzw. autonome Präfek-
turen in den wichtigsten Reisanbaugebieten ausgewählt 
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Abbildung 1: Mechanismen, über die Vertragsanbau auf ökologisch nachhaltige Anbauformen hinwirkt

(Abbildung 2). Für jede Stadt bzw. autonome Präfektur 
galt es zunächst ein oder zwei Bezirke mit einer hohen 
Dichte an registrierten agrar- und ernährungswirtschaft-
lichen Unternehmen auszuwählen. Danach wurden in 
jedem Bezirk ein oder zwei kleinere Städte bestimmt. 
Geschulte Hochschulabsolventen und Studenten höhe-
rer Semester führten die persönlichen Befragungen von 
Haushalten durch. Insgesamt wurden 641 Fragebögen 
ausgefüllt, von denen 623 aus 52 Dörfern in die Studie 
eingingen. Alle konnten nicht verwendet werden, da teil-
weise zu wichtigen Variablen Angaben fehlten oder sog. 
Ausreißer zu verzeichnen waren. 

Der Begriff Vertragsanbau bezeichnet im Allgemeinen 
eine Vereinbarung zwischen Landwirten und den Unter-
nehmen, auf deren Grundlage vereinbarte Mengen eines 

bestimmten Produktes bei vorgegebenen Qualitätsstan-
dards zu einem bestimmten Zeitpunkt zu liefern sind, 
wobei sich das Unternehmen im Gegenzug zu einer fes-
ten Preisgestaltung verpflichtet (Food and Agricultural 
Organization of the United Nations [FAO], 2017). In der 
vorliegenden Untersuchung wird Vertragsanbau durch 
die folgende Frage definiert: „Hat der Betrieb für den Rei-
sanbau einen Vertrag mit wichtigen wirtschaftlichen Orga-
nisationen (führenden Unternehmen, spezialisierten Ge-
nossenschaften, Familienbetrieben usw.) über den Verkauf 
des Reises abgeschlossen?“ Wird die Frage mit „Ja“ beant-
wortet, gilt der betreffende Betrieb als am Vertragsanbau 
beteiligt, andernfalls nicht. Wie aus Tabelle 1 hervorgeht, 
haben sich von 623 bäuerlichen Betrieben 334 und da-
mit insgesamt 53,6 Prozent am Vertragsanbau beteiligt.
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Abbildung 2: Befragungsregionen in der Provinz Sichuan

Als Indikatoren für den Einsatz ökologisch nachhaltiger 
Anbaupraktiken durch die Landwirte dienen die Anwen-
dung nachhaltiger Verfahren zur Schädlingsbekämp-
fung, die manuelle Unkrautentfernung und der Einsatz 
organischen Düngers. In Tabelle 1 ist die deskriptive 
Statistik der auf diese Praktiken bezogenen Variablen 

2 Die chinesische Flächeneinheit 1 mu entspricht 0,067 Hektar.

dargestellt. Laut Stichprobe nutzten zahlreiche Land-
wirte ökologisch nachhaltige Verfahren zur Schädlings-
bekämpfung (65,7 Prozent), doch entfernten nur 18,1 
Prozent der befragten Landwirte Unkraut manuell. Für 
organische Düngemittel wurden im Durchschnitt ca. 119 
Yuan pro mu2 aufgewendet.
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Tabelle 1: Deskriptive statistische Parameter der wichtigsten Variablen

Pooled

Variable Definition Durchschnitt SD

Treatment

Vertragsanbau 1 bei am Vertragsanbau beteiligten Haushalten, ansonsten 0 0,536 0,499

Ökologisch nachhaltiger Anbau

Verfahren zur Schädlingsbekämpfung 1 bei Anwendung ökologisch nachhaltiger Verfahren zur Schädlingsbe-
kämpfung, ansonsten 0

0,657 0,475

Manuelle Unkrautbekämpfung 1 bei Anwendung manueller Unkrautbekämpfung, ansonsten 0 0,181 0,386

Organische Dünger Aufwendungen für organische Dünger (Tsd. Yuan/mua) 0,119 0,069

Variablen zum Wirkmechanismus

Verkaufspreis Verkaufspreis für Reis pro Kilogramm (Yuan/kg) 6,473 6,463

Gesamtkosten b Gesamtkosten für den Reisanbau (Tsd. Yuan/mu) 1,659 1,485

Erlös (Bruttoeinkommen) Erlös aus dem Reisanbau (Tsd. Yuan/mu) 2,156 1,581

Reingewinn (Nettoeinkommen) Reingewinn aus dem Reisanbau (Tsd. Yuan/mu) 0,502 0,336

a Ein Yuan entsprach im Februar 2020 0,14 US-Dollar; ein mu entspricht 0,067 Hektar.
b Die Gesamtkosten beinhalten Ausgaben für Löhne, Saatgut, Düngemittel, Schädlingsbekämpfungsmittel, Wasser zur Bewässerung usw.

Mit den Verkaufspreisen, den Gesamtkosten, dem Erlös 
und dem Reingewinn wurden vier zentrale wirtschaftli-
che Kennziffern als Variablen ausgewählt, die den Effekt 
der Beteiligung am Vertragsanbau auf einen ökologisch 
nachhaltigen Anbau widerspiegeln. Wie aus Tabelle 1 er-
sichtlich ist, betrug der durchschnittliche Verkaufspreis 
für Reis 6,473 Yuan pro Kilogramm, die Gesamtkosten für 
den Anbau pro mu beliefen sich auf ca. 1.659 Yuan, wäh-
rend der Erlös und der Reingewinn aus dem Reisanbau 
2.156 bzw. 502 Yuan pro mu betrugen. Klare Unterschie-
de waren zwischen Vertrags- und Nichtvertragsbauern 
bezogen auf die ökonomische Profitabilität von Reisan-

bau bzw. die erwirtschaftbaren Einkommen festzustel-
len: am Vertragsanbau beteiligte Landwirte schnitten 
wirtschaftlich deutlich besser ab (Tabelle 2). So erziel-
ten am Vertragsanbau beteiligte Landwirte im Durch-
schnitt einen um 3.870 Yuan höheren Verkaufspreis als 
nicht teilnehmende Landwirte und erwirtschafteten pro 
mu um durchschnittlich 1.823 Yuan höhere Erlöse und 
um 168 Yuan höhere Gewinne. Allerdings wendeten am 
Vertrags anbau beteiligte Landwirte im Vergleich mit den 
nicht teilnehmenden Landwirten höhere Kosten für den 
Reisanbau auf (Mehrkosten von 1.660 Yuan/mu).
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Schlussfolgerungen und Diskussion

Es lässt sich feststellen, dass eine Beteiligung am Vertrags-
anbau mit signifikanten positiven Effekten im Hinblick 
auf den Einsatz ökologisch nachhaltiger Verfahren zur 
Schädlingsbekämpfung, auf die manuelle Unkrautentfer-
nung und die Nutzung organischen Düngers verbunden 
ist. Die Ergebnisse sind bei der Anwendung der beiden 
ökonometrischen Verfahren PSM und ERS konsistent: 
Wenn alle Landwirte in den Vertragsanbau einbezogen 
würden, ist beim Einsatz ökologisch nachhaltiger Verfah-
ren der Schädlingsbekämpfung von einem potentiellen 
Zuwachs um 57,2 Prozent, bei der manuellen Unkraut-
entfernung um 27,6 Prozent sowie bei der Verwendung 
organischen Düngers um 31,9 Prozent auszugehen. Eine 
wichtige Erkenntnis ist, dass sich ein positiver Einfluss 
des Vertragsanbaus auf die ökologische Nachhaltigkeit 
durch wirtschaftliche Vorteile für die Landwirte im Hin-

blick auf ihre Verkaufspreise und ihre Erlöse und Gewin-
ne feststellen lässt, wenngleich höhere Investitionen in 
den Reisanbau seitens der Landwirte erforderlich sind. 
Daraus lässt sich schließen, dass Vertragsanbau als eine 
wichtige praktische Maßnahme genutzt werden kann, 
um die Verbreitung ökologisch nachhaltiger Praktiken 
im Reisanbau zu beschleunigen. Dementsprechend soll-
te die Agrarpolitik die Förderung des Vertragsanbaus für 
eine auf Nachhaltigkeit ausgerichtete Agrarentwicklung 
in Betracht ziehen. Die Unternehmen sollten Lücken in 
ihren Kontrollsystemen schließen, um Vertragsverstöße 
zu verhindern. Auf diese Weise ließen sich die Vorteile 
des Vertragsanbaus zur Geltung bringen zur Erreichung 
des Zieles einer nachhaltigen Agrarentwicklung ohne 
Beeinträchtigung des Wohlstands der Landwirte.

Unsere Ergebnisse lassen wichtige Schlüsse zu, so-
wohl in praktisch-betrieblicher als auch agrarpolitischer 
Hinsicht. Ein ökologisch nachhaltiger Anbau ist zwar 

Tabelle 2: Unterschiede zwischen am Vertragsanbau teilnehmenden und nicht teilnehmenden Landwirten 
bei zentralen Variablen

Teilnehmer Nichtteilnehmer

Variable Durchschnitt SD Durchschnitt SD Differenz

Ökologisch nachhaltiger Anbau

Schädlingsbekämpfung 0,919 0,273 0,353 0,479 0,566***

Manuelle Unkrautentfernung 0,272 0,446 0,076 0,266 0,196***

Organische Dünger 0,143 0,060 0,090 0,067 0,053***

Variablen zum Wirkmechanismus

Verkaufspreis 5,067 3,653 1,197 0,214 3,870***

Gesamtkosten 2,429 0,091 0,769 0,019 1,660***
Erlös 3,000 1,742 1,178 0,319 1,823***

Reingewinn 0,580 0,418 0,412 0,163 0,168***

Mit ***, ** und * wird ein Signifikanzniveau von 1 Prozent, 5 Prozent bzw. 10 Prozent gekennzeichnet.
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umweltfreundlich, doch haben Landwirte, die ökolo-
gisch nachhaltig Reis anbauen, höhere Kosten und einen 
höheren Arbeitsaufwand zu tragen zusätzlich zu den mit 
Marktunsicherheiten, Pflanzenkrankheiten und Schäd-
lingsbefall verbundenen Risiken. Wenn Vertragsanbau 
Landwirte wirksam gegen Preisschwankungen absichert 
und bei der Sicherstellung der Qualität ihrer Erzeugnis-
se unterstützt (Guo et al., 2007; Maertens & Vande Velde, 
2017), ist er als ein sehr effizientes Mittel zur Verbesse-
rung der Einkommen und zur Hebung des Wohlstands 
von Landwirten anzusehen (Bellemare & Bloem, 2018). 
Damit würden Landwirte in die Lage versetzt, Hinder-
nisse wie etwa niedrigere Erträge zu kompensieren, die 
ihrem verstärkten Engagement im ökologisch nachhalti-
gen Anbau entgegenstehen. 

Da sich die getreue Vertragserfüllung spieltheoretisch 
als dynamisches Spiel zwischen Landwirten und agrar- 
und ernährungswirtschaftlichen Unternehmen analysie-
ren lässt, sollte auch die dynamische Beeinflussung öko-
logisch nachhaltiger Praktiken durch den Vertragsanbau 
über die Zeit Gegenstand künftiger Untersuchungen 
sein, denn nur so wäre es möglich, die kurzfristigen und 
langfristigen Auswirkungen des Vertragsanbaus besser 
abzuschätzen. Weil im Mittelpunkt der vorliegenden 
Untersuchung der Einfluss des Vertragsanbaus auf öko-
logisch nachhaltige Praktiken im Reisanbau steht, sollten 
die hier vorgelegten Ergebnisse mit der gebotenen Vor-
sicht interpretiert werden. Weitere Untersuchungen sind 
notwendig, um den vielfältigen Einfluss von Vertragsan-
bau auf unterschiedliche Agrarerzeugnisse zu bewer-
ten, insofern diese ganz unterschiedliche Inputs und 
Outputs beinhalten, die sich wiederum unterschiedlich 
auf die Produktionsmethoden der Landwirte auswirken 
könnten. Zudem sollte die Beziehung zwischen Vertrag-

sanbau und ökologisch nachhaltiger Landwirtschaft aus 
dem Blickwinkel der Verhaltensökonomik etwa in Bezug 
auf eine abgeschwächte Risikowahrnehmung und Zeit-
präferenz der Landwirte untersucht werden.
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Unterschiedliche institutionelle 
Rahmenbedingungen

Landwirte sind in ihrer Tätigkeit vielfältigen Risiken und 
Zwängen wie witterungsbedingter Trockenheit, vola-
tilen Preisen, unerwarteten Veränderungen politischer 
Rahmenbedingungen oder eingeschränktem Zugang 
zu Krediten ausgesetzt (Komarek, 2020). Investitions-
entscheidungen zur Verbesserung der betrieblichen 
Nachhaltigkeit und Steigerung der Produktivität hängen 
maßgeblich davon ab, ob das jeweilige institutionelle 
Umfeld in der Lage ist, die damit verbundenen Risiken 
und Zwänge zu begrenzen. Acemoglu und Johnson 
(2005) zeigen, dass die Eigentumsrechtsverhältnisse 
ein entscheidender Faktor für langfristiges Wachstum, 
Investitionen und die finanzielle Entwicklung sind. Al-
lerdings reichen sichere Besitzverhältnisse allein nicht 
als Anreiz für kostspielige langfristige Investitionen 
seitens der Landwirte aus. Vielmehr spielt hier der Zu-
gang zum Kreditmarkt eine wichtigere Rolle (Bromley, 
2008). Neben gesicherten Besitzverhältnissen und dem 
Zugang zu Krediten sind ergänzende Beratungs- und 
Schulungsangebote, durch die Landwirte die notwendi-
gen Informationen und die erforderliche Schulung über 
bodenkonservierende Praktiken und zur optimalen Nut-

zung ihres Produktivvermögens erhalten, ein wichtiger 
Faktor. Insofern Agrarpolitik liberal oder dirigistisch sein 
kann und somit bestimmt, in welchem Umfang Entschei-
dungskompetenzen auf die Landwirte übertragen wer-
den (Pyysiäinen et al., 2017), stellt sich die Frage, ob unter 
diametral entgegensetzten agrarpolitischen Rahmenbe-
dingungen ein unterschiedliches Investitionsverhalten fest-
zustellen ist. Die vorliegende Studie versucht, diese Frage 
über eine vergleichende Analyse ausgewählter Agrarins-
titutionen wie der Besitzrechte (Bodenverfassung), dem 
Vorhandensein ergänzender Beratungs- und Schulungs-
angebote und der Verfügbarkeit von Krediten in Gebie-
ten mit Bewässerungslandwirtschaft in Kasachstan und 
Usbekistan zu beantworten. Beide Länder verfolgen seit 
1991 gegensätzliche agrarpolitische Ansätze. So führ-
ten die grundverschiedenen agrarpolitischen  Ansätze 
zu einer unterschiedlichen Wahrnehmung ihrer Rechte 
am Land bei kasachischen und usbekischen Landwir-
ten (Akhmadieva & Herzfeld, 2021). Zudem manifestie-
ren sich die unterschiedlichen agrarpolitischen Ansätze 
im jeweiligen Ausmaß des staatlichen Handelns bei der 
Bereitstellung von ergänzenden Beratungs- und Schu-
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lungsangeboten und der Gewährleistung des Zugangs 
zu Kapital (Shtaltovna & Hornidge, 2014). 
Wir verwenden in der hier vorliegenden Studie bei land-
wirtschaftlichen Betrieben erhobene Primärdaten aus 
dem Projekt AGRICHANGE.1 Die Befragungen erfolgten 
im Frühjahr 2019 in zwei Regionen mit sehr unterschied-
lichen institutionellen Rahmenbedingungen, nämlich 
in der Region Turkestan in Kasachstan und der Region 
Samarkand in Usbekistan. Insgesamt wurden dazu 963 
landwirtschaftliche Betriebsleiter befragt, 503 aus Tur-
kestan und 460 aus Samarkand.

In Tabelle 1 sind ausgewählte strukturelle Merkmale 
der Landwirtschaft in beiden Untersuchungsgebieten 
im Überblick dargestellt. Der Baumwollanbau und der 
Bewässerungsanbau stellen in beiden Regionen traditi-
onell das Rückgrat der landwirtschaftlichen Produktion 
dar. Im Vergleich mit Usbekistan hat die kasachische Re-
gierung allerdings liberalere, stärker marktwirtschaftlich 
orientierte Reformen umgesetzt. So wurde das Land der 
ehemaligen Kolchosen an einzelne Landwirte verteilt. 
Kommerzielle Landwirtschaft erfolgte zusehends im 
Rahmen kleinbetrieblicher Strukturen bei weitgehen-
dem Rückzug staatlicher Stellen aus dem einzelbetrieb-
lichen Management (Petrick et al., 2017). Die usbekische 
Regierung verfolgte hingegen einen zentralistischen 
Top-down-Ansatz zur Steuerung der landwirtschaftli-
chen Produktion über ein berüchtigtes Lieferquotensys-
tem, das bis zu Präsident Shavkat Mirziyoyevs jüngsten 
Landwirtschafsreformen der früheren sowjetischen 
Planwirtschaft entsprach (Djanibekov et al., 2020). Dies 
beinhaltete die staatliche Kontrolle der Belieferung der 

1 Institutioneller Wandel der Land- und Arbeitsverhältnisse in den Bewässerungslandwirtschaften Zentralasiens (AGRICHANGE), 
www.iamo.de/forschung/projekte/details/agrichange.

Landwirte mit Inputs, des Kreditwesens und der land-
wirtschaftlichen Beratung, wobei Baumwoll- und Wei-
zenproduzenten bevorzugt wurden. Das Streben der 
usbekischen Regierung nach einer „optimalen“ Betriebs-
größe hatte ein erratisches Vorgehen bei betrieblichen 
Restrukturierungsmaßnahmen zu Folge, da Zusammen-
legungen von Betrieben unkoordiniert auf eine Frag-
mentierungen des landwirtschaftlichen Besitzes folgte 
(Zorya et al., 2019).

In Anbetracht des Reformbedarfs zur Entwicklung 
einer wettbewerbsfähigen, markt- und exportorientier-
ten Landwirtschaft verabschiedete die usbekische Re-
gierung ihre Strategie zur Entwicklung der Agrar- und 
Ernährungswirtschaft 2020–2030 und brachte damit 
grundlegende Transformationen auf den Weg. Die Stra-
tegie zielt unter anderem auf die Entwicklung einer di-
versifizierten Agrarerzeugung und die Steigerung des 
Exports durch die Förderung privater Investitionen und 
die Schaffung sicherer Eigentumsrechte am Boden ab.

Die hier vorgelegte vergleichende Darstellung erwei-
tert unsere Vorstellung davon, was bei einer solch markt-
orientierten Transformation möglich ist und was dabei 
beachtet werden muss. Zunächst soll das Verhalten der 
befragten Landwirte in Bezug auf den Einsatz nachhal-
tiger landwirtschaftlicher Praktiken (NLP) und ihre be-
trieblichen Investitionen unter den dargelegten gegen-
sätzlichen Rahmenbedingungen verglichen werden. 
Wenngleich auch andere Faktoren wie, um nur einige zu 
nennen, rechtliche Institutionen, Beschaffungs- und Ab-
satzmärkte oder die infrastrukturellen Gegebenheiten 
mindestens einen ebenso großen Einfluss auf die Inves-
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Tabelle 1: Überblick über ausgewählte agrarstrukturelle Merkmale der Untersuchungsgebiete

Ausgewählte Merkmale Region Turkestan (Kasachstan) Region Samarkand (Usbekistan)
Eigentums- und Nutzungs-
rechte an Land

Langfristige Pachtverträge für staatliches Land, 
Privateigentum an Land möglich, sehr sichere 
Besitzverhältnisse durch Pacht und Eigentum

Langfristige Pachtverträge, aber sehr unsichere Besitzverhält-
nisse aufgrund staatlich verordneter ‚Betriebsoptimierungen‘ 
durch ‚Cluster-Politik‘ (Schaffung privater aber immer noch 
staatlich regulierter Produktionscluster z. B. im Baumwollsektor

Landverteilung Landwirtschaftsfläche wurde an frühere Mit-
glieder von Agrarbetrieben (v. a. Kolchosen) 
vergeben 

Landvergabe über Auktionen unter Berücksichtigung berufli-
cher Fähigkeiten, der Ausbildung und den Vermögensverhält-
nissen der Bewerber

Durchschnittliche Betriebs-
größe

Im Baumwollanbau ca. 17 ha, andere Anbauar-
ten ca. 11 ha

Im Baumwollanbau ca. 49 ha, andere Anbauarten ca. 18 ha.

Strategische Ausrichtung der 
Landwirtschaft

Landwirtschaftliche Produktion unter markt-
wirtschaftlichen Bedingungen

Bis 2019/20 Baumwolle und Weizen als strategische Erzeugnis-
se unter einer staatlicher Quotenregelung, jüngst Übergang 
zu privaten „Clustern“

Zugang zu Kapital und Roh-
stoffen

Privatbanken, subventionierte Kredite, Belie-
ferung mit Inputs wie Entkörnungsmaschinen 
über Vertragsanbau

Staatliches Bankenmonopol, staatlich kontrollierte Input-Be-
lieferung. Seit 2019/20 erhalten Landwirte Lieferungen auf-
grund von Verträgen mit regionalen „Clustern“.

Bereitstellung von landwirt-
schaftlicher Beratung

KazAgro Innovation, Verarbeiter über Vertrag-
sanbau

Öffentliche Hochschulen und Forschungsinstitute. Seit 
2019/20 zusätzliche Angebote innerhalb privater „Cluster“

titionsentscheidungen von Landwirten haben können, 
soll hier der Schwerpunkt auf drei ausgewählten insti-
tutionellen Faktoren liegen, nämlich die Besitzrechtsver-
hältnisse, die ergänzenden Beratungs- und Schulungs-
angebote und die Kreditverfügbarkeit.

Ähnliche Umfrageergebnisse

Beim Einsatz nachhaltiger landwirtschaftlicher Praktiken 
(NLP) und im Investitionsverhalten zeigten sich 2018 
keine großen Unterschiede zwischen beiden Regionen 
(Abbildung 1). Obgleich Landwirte in der kasachischen 
Region Turkestan in einem liberaleren Umfeld agieren 
konnten, ergaben sich bei den kasachischen und den 
usbekischen Umfrageteilnehmern bezüglich des Einsat-
zes nachhaltiger landwirtschaftlicher Praktiken und bei 
den betrieblichen Investitionen nahezu gleiche Umfra-

gewerte. Insgesamt setzte rund ein Drittel der befragten 
kasachischen Landwirte und etwa die Hälfte der befrag-
ten usbekischen Landwirte mindestens eine nachhaltige 
landwirtschaftliche Praktik ein. Fruchtfolgenwirtschaft, 
biologische Schädlingsbekämpfung und eine schonen-
de Bodenbearbeitung, d. h. nachhaltige landwirtschaft-
liche Praktiken mit geringer Kostenintensität, waren 
bei den kasachischen und usbekischen Umfrageteil-
nehmern am weitesten verbreitet. Die Fruchtfolge, ein 
im lokalen Baumwollanbau traditionell verwurzeltes 
Verfahren nachhaltiger Landwirtschaft, war bei kasachi-
schen und usbekischen Landwirten gleichermaßen be-
liebt. Die biologische Schädlingsbekämpfung und eine 
schonende Bodenbearbeitung vor der Aussaat waren 
bei usbekischen Landwirten aber weiter verbreitet als 
bei kasachischen. In beiden Regionen erwiesen sich die 
Umfrageteilnehmer als sehr zögerlich beim Einsatz der 
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Abbildung 1: Einsatz nachhaltiger landwirtschaftlicher Praktiken (links) und betriebliche Investitionen 
(rechts) bei kasachischen und usbekischen Landwirten, in Prozent der Befragten
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kostenintensiveren nachhaltigen landwirtschaftlichen 
Praktiken, wie wassersparende Bewässerungstechniken 
und Lasernivellierung, mit denen die zentralasiatischen 
Landwirte Problemen wie der Wasserknappheit und der 
Bodendegradation besser begegnen könnten.

Bei den betrieblichen Investitionen gaben insgesamt 
9 Prozent der kasachischen und 16 Prozent der usbeki-
schen Landwirte an, dass sie 2018 zumindest in einer 
Kategorie an Betriebsvermögen investiert haben (Abbil-
dung 1). Im Vergleich zu den kasachischen Landwirten 
investierten die usbekischen Umfrageteilnehmer mehr 
in Bewässerungsinfrastruktur. Abgesehen davon fielen 
die Umfrageergebnisse in beiden Regionen ähnlich aus. 

In Kasachstan bevorzugten Landwirte Investitionen in 
Vieh und den Erwerb zusätzlicher Flächen. Letztlich in-
vestierte in beiden Ländern nur ein kleiner Teil der Land-
wirte in andere Kategorien betrieblichen Vermögens 
und zwar in absteigender Reihenfolge: zusätzliche Ma-
schinen, Transporttechnik, Pflanzungen von Obstgehöl-
zen, Gewächshäuser und Lagereinrichtungen.

Wahrnehmung der Besitzrechte an Land 

In Abbildung 2 sind die Antworten der kasachischen 
und der usbekischen Landwirte auf Fragen zur Eigen-
wahrnehmung ihrer Besitzsicherheit, ihrer freien Verfü-
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gung über den Boden und ihrer Entscheidungsfreiheit 
in der Betriebsführung dargestellt. Bei der Eigenwahr-
nehmung ihrer Pachtrechte durch die Landwirte gibt 
es deutliche Unterschiede zwischen den Agrarprodu-
zenten in beiden Ländern. Die empfundene Sicherheit 
bezüglich des Fortbestands ihrer Landnutzungsrechte 

ist bei den kasachischen Landwirten deutlich stärker 
ausgeprägt. Sie haben eine höhere Gewissheit, dass sie 
ihr Land nicht verlieren werden und dass ihr landwirt-
schaftlicher Betrieb auch in der Zukunft in der Hand ihrer 
Familie bleiben wird. Bei den kasachischen Landwirten 
besteht auch in Bezug auf ihre freie Verfügbarkeit über 

Abbildung 2: Subjektive Wahrnehmung der Bodenbesitzrechte bei kasachischen und usbekischen Land-
wirten, in Prozent der Befragten
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Samarkand Turkestan

Hinweis: Bei den letzten beiden Fragen wurden Antwortmöglichkeiten von „1 – Sehr unwahrscheinlich“ bis „5 – Sehr wahrscheinlich“, bei 
den anderen Fragen von „1 – Das ist nicht möglich“ bis „5 – Das liegt allein in meiner Entscheidung“ vorgegeben.
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den Boden beispielsweise durch Verpachtung, Verkauf 
oder die Gewährung von Nutzungsrechten eine größere 
Sicherheit als bei den usbekischen Umfrageteilnehmern. 
Zudem brachten kasachische Landwirte ihre Gewissheit 
zum Ausdruck, dass sie ihr Land nach eigenem Ermessen 
einer anderen landwirtschaftlichen Nutzung zuführen 
und auch vererben können. Erwartungsgemäß erscheint 
usbekischen Landwirten jegliche Möglichkeit der freien 
Verfügung über ihr Land als äußerst unrealistisch., da die 
Regierung jederzeit eingreifen und wie in der Vergan-
genheit in staatlichen Programmen zur Konsolidierung 
landwirtschaftlicher Betriebe auch geschehen jederzeit 
laufende Pachtverträge kündigen kann Die beständi-
ge Drohung einer möglichen Enteignung, gegen die 
Landwirte keinerlei Einspruchsrechte geltend machen 
können, bedroht die Zukunft der Betriebe. So haben die 
usbekischen Landwirte große Zweifel, ob sie den zukünf-
tigen Nutzen nachhaltiger Praktiken und Investitionen 
auch profitieren können. Zudem fühlten sich usbekische 
Umfrageteilnehmer insbesondere dann, wenn sie auf 
Baumwoll- und Weizenanbau spezialisiert waren, stark 
eingeschränkt in Hinblick auf die freie Wahl des Anbau-
produkts und der Vertriebskanäle für ihre Erzeugnisse.

Informationsquellen und Schulungen

Der Vergleich der Angaben der Befragten zu Schulungen 
in den letzten drei Jahren zeigt, dass die usbekischen 
Landwirte an mehr Schulungen als die kasachischen 
teilgenommen haben (Abbildung 3, linke Seite). Insge-
samt gaben die kasachischen Umfrageteilnehmer eine 
nur geringe Teilnahme an Schulungen an. Die Mehrzahl 
der Schulungsmaßnahmen der usbekischen Landwirte 
beschränkte sich aber auf den Baumwoll- und Weizenan-

bau und damit auf die beiden strategischen Agrarerzeug-
nisse Usbekistans. Lediglich 7 Prozent der usbekischen 
Landwirte gaben an, dass sie im Obst- und Gemüseanbau 
geschult wurden, also in der Produktion derjenigen hoch-
wertigen Agrarerzeugnisse, die die usbekische Regierung 
im Rahmen ihrer Strategie zur Entwicklung der Land- und 
Nahrungsmittelwirtschaft besonders fördern will. 

Bei den agrarfachlichen Informationen, auf die sich 
die Landwirte stützen, zeigten Unterschiede zwischen 
beiden Ländern (Abbildung 3, rechte Seite). Kasachi-
sche Landwirte bezogen ihre fachlichen Informationen 
vornehmlich aus dem Internet und den Medien. Im Ge-
gensatz dazu waren bei den usbekischen Landwirten 
die staatliche Verwaltung und der Bauernverband noch 
immer die wichtigsten Quellen für fachliche Informa-
tionen. In beiden Regionen zählten nach Angaben der 
Umfrageteilnehmer das private Umfeld, d. h. Verwandte, 
Nachbarn und andere Landwirte, zu den wichtigsten In-
formationsquellen. Ein großer Teil der Befragten in bei-
den Regionen informierte sich online und in den Medien 
zur Bestätigung und Ergänzung der aus dem privaten 
Umfeld und von der staatlichen Verwaltung bezogenen 
Informationen. Die große Bedeutung von Internet und 
Medien als Informationsquellen ist nicht überraschend, 
da das mobile Internet in beiden Ländern immer stärker 
genutzt wird.

Zugang zu Agrarkrediten

In beiden Ländern ist die staatliche Politik darauf gerich-
tet, dass der Großteil der Agrarkredite zur Finanzierung 
der Produktion und mithin für den Kauf von Saatgut, 
Düngemitteln und Kraftstoffen  verwendet wird. Trotz 
schrittweiser Reformen ist der Agrarkreditsektor in Us-
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bekistan nach wie vor zentralisiert und staatlich kontrol-
liert: Kredite werden von bestimmten Banken an Agrar-
betriebe (in jüngster Zeit an Cluster) vornehmlich für 
den Baumwoll- und Weizenanbau vergeben. In Tabelle 2 
ist das Kreditnahmeverhalten der befragten Landwirte 
in Kasachstan und Usbekistan dargestellt. Der Prozent-
satz der kasachischen und der usbekischen Landwirte, 
die 2018 einen Kredit aufgenommen haben, ist nahe-
zu gleich. Der wichtigste Faktor, der zur Erklärung der 
Kreditaufnahme von Landwirten in Usbekistan und Ka-
sachstan herangezogen werden kann, ist die effektive 
Nachfrage nach Krediten, die aufgrund der niedrigen 

und unsicheren Erlöse aus der landwirtschaftlichen Pro-
duktion gering ist (Petrick et al., 2017). Eine beschränkte 
Kreditaufnahme aufgrund von Preis- und Risikorationie-
rung bei den befragten Landwirten ist möglicherweise 
ein Beleg dafür, dass Investitionen in der Landwirtschaft 
nach Überzeugung der Umfrageteilnehmer keine zur Til-
gung der Kredite ausreichenden, stabilen Erträge abwer-
fen können. Nur ein verhältnismäßig geringer Anteil der 
Befragten ist der Ansicht, dass mangelnder Zugang zu 
Krediten die Hauptursache dafür ist, dass keine Kredite 
in Anspruch genommen werden. 

Abbildung 3: Schulungsinhalte (links) und Informationsquellen (rechts) bei kasachischen und usbekischen 
Landwirten, in Prozent der Befragten
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Schlussfolgerungen

Die Erwartung, dass ein liberaleres Umfeld, in dem selb-
ständige Entscheidungsträger die volle Verantwortung 
für die Betriebsführung übernehmen, zu anderen be-
trieblichen Entscheidungen und Entwicklungen als ein 
dirigistisch geprägtes Umfeld führt, wird durch unsere 
Daten nicht bestätigt. Kasachische Landwirte setzten 
unter den bei ihnen herrschenden liberaleren Rahmen-
bedingungen eher weniger kostenintensive nachhaltige 
landwirtschaftliche Praktiken (NLP) ein. Eine ähnliche 
Entwicklung lässt sich auch im dirigistischen Usbekistan 
mit seinem Top-down-Ansatz beobachten, wo allerdings 
durch die staatliche Beteiligung an der Bereitstellung 
fachlicher Informationen und dem Angebot an Schulun-
gen für den Baumwollanbau der Einsatz von Verfahren 
zur biologischen Schädlingsbekämpfung eine etwas 
größere Rolle spielte. Ein ähnliches Bild zeigt sich bei 
den nur von einem kleinen Teil der Landwirte getätigten 

betrieblichen Investitionen. Die vergleichende Analyse 
beider Länder spricht dafür, dass sowohl in einem eher li-
beralen als auch in einem dirigistischen Umfeld die Mög-
lichkeiten der Landwirte, von produktivitätssteigernden, 
jedoch kostenintensiven nachhaltigen landwirtschaft-
lichen Praktiken und von Investitionen zu profitieren, 
aufgrund des begrenzten Zugangs zu Agrarkrediten 
eingeschränkt waren. Es ist anzunehmen, dass neben 
dem begrenzten Kreditzugang die unsicheren Besitzver-
hältnisse und die staatlichen Eingriffe in die Betriebe den 
Einsatz von nachhaltigen landwirtschaftlichen Praktiken 
und Investitionen bei den usbekischen Landwirten be-
hinderten. Zudem müssen in beiden Ländern private In-
formationsangebote für Agrarbetriebe noch ausgebaut 
werden. Viele Landwirte verlassen sich immer noch stark 
auf persönlichen Rat aus ihrem privaten Umfeld. In Us-
bekistan stellen staatliche Beratungseinrichtungen den 
Landwirten fachliche Informationen zur Verfügung, aller-
dings weitgehend beschränkt auf den Anbau der strate-

Tabelle 2: Angaben der kasachischen und usbekischen Landwirte zur Kreditrationierung, in Prozent der Be-
fragten

Indikator Kasachstan Usbekistan

Kreditaufnahme 2018 27,6 28,3

Preisrationierte Kreditnehmer 10,9 12,6

Mengenrationierte Kreditnehmer 16,7 15,7

Keine neue Kreditaufnahme 2018 72,4 71,7

Preisrationierte Nicht-Kreditnehmer 66,0 50,9

Mengenrationierte Nicht-Kreditnehmer 2,4 7,0

Risikorationierte Nicht-Kreditnehmer 2,2 10,7

Transaktionskostenrationierte Nicht-Kreditnehmer 1,8 3,3

Hinweis: Zur Analyse des Kreditzugangs von Landwirten wurde eine Methode zur direkten Abfrage des individuellen Kreditaufnahmestatus 
bei den Befragten entsprechend Petrick et al. (2017) verwendet.



Zafar Kurbanov, Abdusame Tadjiev und Nodir Djanibekov

82

gischen Agrarerzeugnisse. In Kasachstan nehmen Land-
wirte kaum an Schulungsmaßnahmen teil und beziehen 
ihre fachlichen Informationen zum großen Teil aus dem 
Internet und den Medien.

Somit lässt sich schlussfolgern, dass sich die Förde-
rung von nachhaltigen landwirtschaftlichen Praktiken 
und von betrieblichen Investitionen ohne den Abbau 
der gravierenden Kreditbeschränkungen selbst bei einer 
Verbesserung der sonstigen institutionellen Rahmenbe-
dingungen schwierig gestalten dürfte. Im Hinblick auf 
Usbekistan, das gerade am Beginn eines Modernisie-
rungsprozesses seiner Landwirtschaft steht, ließe sich 
aus den Umfrageergebnissen bezüglich des Einsatzes 
nachhaltiger landwirtschaftlicher Praktiken die Lehre 
ziehen, dass sichere Landrechte allein keine ausreichen-
de Gewähr für die Entwicklung einer nachhaltigen Land-
wirtschaft und höhere Investitionen durch die Betriebe 
bieten. Gleiches gilt für betriebliche Investitionen im be-
nachbarten Kasachstan. Neben sicheren Eigentumsrech-
ten und ausreichender landwirtschaftlicher Beratung ist 
die Förderung von Investitionen grundlegend für den 
verstärkten Einsatz nachhaltiger landwirtschaftlicher 
Praktiken und höhere betriebliche Investitionen, damit 
sich in Zentralasien eine nachhaltige und umweltfreund-
liche Landwirtschaft entfalten kann.
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Einleitung

Soziale Verantwortung von Unternehmen, oder mit eng-
lischem Fachbegriff Corporate Social Responsibility (CSR), 
wird generell definiert als ein Bündel an Maßnahmen 
und Tätigkeiten, mit denen Unternehmen beabsichti-
gen, zum Gemeinwohl beizutragen oder die negativen 
Folgen ihrer Tätigkeit für die Gesellschaft zu begrenzen. 
CSR manifestiert sich dabei nicht nur in organisatorisch 
untermauerten Strategien und Politiken, sondern auch 
in auf den jeweiligen Kontext bezogenen spezifischen 
Aktivitäten. Mit Ausnahme weniger Untersuchungen 
zur Nahrungsmittelwirtschaft im Allgemeinen wurden 
CSR-Aktivitäten im Agrarsektor auf Ebene der landwirt-
schaftlichen Betriebe bislang kaum erforscht. Dies trifft 
insbesondere auf die ehemals sozialistischen Länder 
Osteuropas und Zentralasiens zu. Erst in jüngster Zeit 
widmeten sich wissenschaftliche Untersuchungen den 
CSR-Aktivitäten landwirtschaftlicher Großbetriebe in 
Russland und der Ukraine (Gagalyuk et al., 2018; Visser et 
al. 2019; Bavorova et al. 2021). 

Dabei stellte sich heraus, dass landwirtschaftliche Un-
ternehmen in den Transformationsländern Osteuropas 
und Zentralasiens selbst drei Jahrzehnte nach dem Un-
tergang der Planwirtschaft noch in einem sehr unsiche-
ren, kaum berechenbaren institutionellen Umfeld agie-
ren müssen, dessen Reformbedarf weiterhin enorm ist 

(Gagalyuk & Valentinov 2019). Es ist die fehlende Verläss-
lichkeit und Berechenbarkeit von Institutionen, die diese 
Länder von den durch stabilere Institutionen gekenn-
zeichneten westlichen Volkswirtschaften wesentlich un-
terscheidet. Die grundlegenden institutionellen Mängel 
offenbaren sich im Fehlen wirksamer Steuerungsmecha-
nismen, funktionierender Rechtssysteme und Märkte bei 
nur schwacher Zivilgesellschaft. Dieses institutionelle Va-
kuum führt dazu, dass an Agrarunternehmen die gesell-
schaftliche Erwartung gerichtet ist, sozial verantwortlich 
zu handeln. Dabei ist wenig darüber bekannt, über wel-
che Voraussetzungen Agrarbetriebe in einem sich rasch 
verändernden institutionellen Umfeld verfügen, um 
dieser Erwartung gerecht zu werden. Der vorliegende 
Beitrag legt neueste Erkenntnisse zu CSR-Maßnahmen 
landwirtschaftlicher Unternehmen unter den institutio-
nellen Rahmenbedingungen der Transformationsökono-
mien Osteuropas und Zentralasiens dar und leistet einen 
Beitrag zur Beantwortung der Frage, wie sich die Beweg-
gründe der Akteure und der Druck, denen sie bezogen 
auf ihre CSR ausgesetzt sind, sich in ihrem Handeln wi-
derspiegelt.

Es ist wichtig, darauf hinzuweisen, dass in den Ländern 
der ehemaligen Sowjetunion die großen landwirtschaft-
lichen Kollektivbetriebe für das Leben der ländlichen 
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Bevölkerung eine zentrale Rolle spielten. Sie waren der 
Garant für Beschäftigung, unterstützten die lebenswich-
tige Subsistenzlandwirtschaft ihrer Mitglieder bzw. Ar-
beitskräfte. Zudem sicherten sie die Verfügbarkeit von 
Inputs und Betriebsmitteln wie Düngemitteln, Saatgut 
und Maschinen und stellten Sozialleistungen sowie Inf-
rastruktur bereit. Damit übernahmen die Kolchosen und 
Sowchosen genuin staatliche bzw. öffentliche Aufgaben, 
insbesondere in der sozialen Absicherung der ländlichen 
Bevölkerung und ihrer Versorgung mit öffentlichen Gü-
tern. Mit dem Ende der Sowjetunion und dem schnellen 
Zerfall des planwirtschaftlichen Systems entfiel für die 
Agrarbetriebe die Verpflichtung, ihren sozialen Aufga-
ben nachzukommen.

Dabei werden aufgrund extrem unsicherer institutio-
neller Rahmenbedingungen und des ersatzlosen Weg-
falls zentraler Institutionen der sozialen Absicherung 
und der Versorgung mit Infrastruktur, die an die Agrar-
betriebe angebunden waren, in diesen Bereichen neue 
wirksame Governancestrukturen und starke Institutionen 
benötigt. So verschärften sich beispielsweise im Laufe 
des letzten Jahrzehnts generelle Probleme der ländli-
chen Entwicklung wie etwa Arbeitslosigkeit, die Alte-
rung der ruralen Bevölkerung, Armut, der Mangel an Bil-
dungseinrichtungen und unzureichende medizinische 
Versorgung. Zudem sind auf betrieblicher Ebene land-
wirtschaftliche Unternehmen selbst Opfer instabiler in-
stitutioneller Rahmenbedingungen, die sich in schlecht 
funktionierenden Märkten für Produktionsfaktoren wie 
Land, Kapital und Arbeit äußern.

Angesichts unseres lückenhaften Kenntnisstands über 
CSR im Agrarsektor, insbesondere im osteuropäischen 
und zentralasiatischen Raum, bietet der vorliegende Bei-
trag einen Überblick über unsere Forschungsergebnisse 

zu CSR in rumänischen, ukrainischen, russischen und ka-
sachischen Agrarbetrieben. Ein besonderes Augenmerk 
liegt dabei auf den Triebkräften und den Auswirkungen 
von durch Agrarbetriebe getragenen CSR-Aktivitäten, 
wie auch auf deren Wechselwirkungen mit den jeweili-
gen länderspezifischen institutionellen Gegebenheiten 
und Entwicklungen.

Die Ergebnisse für Rumänien beruhen auf einer qua-
litativen Erhebung basierend auf Interviews, die mit 24 
Managern von Agrarbetrieben und mit neun Schlüsse-
linformanten aus dem Agrarsektor geführt wurden. In 
der Ukraine sind in die Untersuchung vier der als Agro-
holdings bezeichneten landwirtschaftlichen Großunter-
nehmen als Fallstudien eingegangen. Für Russland und 
Kasachstan basieren die Ergebnisse auf einer Erhebung, 
an der über 800 landwirtschaftliche Betriebe beteiligt 
waren. Bei der Auswertung zeigte sich ein Spektrum zwi-
schen schwach und voll entwickelten Märkten sowie von 
kaum vorhandener bis voll entfalteter Governance und 
Zivilgesellschaft.

CSR in der rumänischen Landwirtschaft 

Im Fall von Rumänien zeigen unsere Ergebnisse ein eher 
zurückhaltendes CSR-Engagement der Agrarbetriebe. 
Gemessen an dem Anspruch, dass CSR das Gemein-
wohl fördert und die negativen Folgen ihrer Tätigkeit 
für die Gesellschaft begrenzen soll, sind die getätigten 
Maßnahmen eher symbolischer Natur und philanthro-
pischen Charakters. So werden beispielsweise Kirchen 
unterstützt, eigene Erzeugnisse gespendet oder Events 
und Feierlichkeiten gesponsert. Einige Geschäftsführer 
von großen Agrarbetrieben, die größtenteils auf Pacht-
land tätig sind, stellen Führungsqualitäten und ein aus-
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geprägtes Verantwortungsbewusstsein unter Beweis, 
wenn sie bei Problemen ihre Mitarbeiter oder die Land-
eigentümer durch schnelle und unkomplizierte Hilfe 
unterstützen. Diese Aktivitäten betreffen jedoch nur das 
unmittelbare Umfeld der Unternehmen und generieren 
keinen darüberhinausgehenden gesellschaftlichen Nut-
zen. Zudem haben die Maßnahmen häufig einen symbo-
lischen Charakter und oft auch einen politischen Hinter-
grund. Sie entspringen eher einem politischen Interesse 
als einem genuinen Verantwortungsbewusstsein.

Immerhin legen einige landwirtschaftliche Unterneh-
men soziale Verantwortung an den Tag durch Leistun-
gen, die eigentlich vom Staat erbracht werden müssten. 
Ein Betrieb hat angegeben, im Dorf Abfälle, die auf als 
Müllhalden genutzten Weideflächen gelagert worden 
sind, zu beseitigen. Andere Betriebe investieren in die 
örtliche Verkehrsinfrastruktur und in Kanäle oder land-
wirtschaftliche Zufahrtswege. Ein Grund für das nur mä-
ßige CSR-Engagement ist bei einigen wenigen Unterneh-
men der Wunsch, sich nicht zu exponieren. In Anbetracht 
der weit verbreiteten Korruption wollen sich diese Unter-
nehmen nicht der Sabotage durch Staat oder Eliten, die 
um die Erhaltung des Status quo und die Verteidigung 
ihrer Machtpositionen bemüht sind, aussetzen. Aus die-
sem Grund bewerben Unternehmen, deren Engagement 
über das anderer Agrarbetriebe hinausgeht (z. B. finanzi-
elle Unterstützung von Krankenhäusern), ihre CSR-Maß-
nahmen nicht allzu sehr in der Öffentlichkeit. Im durch 
schwere Korruption vergifteten sozialen und politischen 
Klima Rumäniens können CSR-Aktivitäten eines Unter-
nehmens schnell als Mangel an gesellschaftlicher Ver-
antwortung bzw. als versuchte Bestechung missverstan-
den werden. Schließlich kommt zu einer nur schwach 
entwickelten Bindung zwischen der Gesellschaft, den 

Behörden und den Landwirten wie auch zwischen den 
Eigentümern der Betriebsflächen und den Managern 
der Agrarbetriebe als weiterer erschwerender mentaler 
Faktor hinzu, dass unter den Dorfbewohnern großes 
Misstrauen herrscht. In dieser schwierigen Gemenge-
lage eines alles durchdringenden gegenseitigen Miss-
trauens legen landwirtschaftliche Unternehmen ein nur 
zögerliches CSR-Engagement an den Tag. Vertreter eines 
Agrarunternehmens haben die Ansicht geäußert, dass 
CSR ein kommunistisches Prinzip sei, und unterscheiden 
zwischen der Sicherstellung eines „menschenwürdigen 
Einkommens“ für die Mitarbeiter und der Versorgung mit 
Wasser, die wiederum in der Verantwortung des Staates 
liege. Insgesamt zeigen landwirtschaftliche Unterneh-
men in Rumänien bis auf wenige Ausnahmen ein nur 
schwach ausgeprägtes CSR-Engagement.

Das bestehende Misstrauen im Hinblick auf die von 
den Unternehmen verfolgten Absichten spiegelt einen 
nur geringen gesellschaftlichen Druck auf landwirt-
schaftliche Unternehmen wider, sozial verantwortlich 
zu handeln. Es ist keinerlei Druck von Seiten der Zivilge-
sellschaft zu beobachten, durch den Unternehmen zu 
CSR-Maßnahmen angehalten würden. Auch von (semi-)
privaten wirtschaftsnahen Institutionen wie Kammern 
oder Verbänden aber auch von Nichtregierungsorgani-
sationen wird keinerlei Druck in Richtung CSR ausgeübt. 

CSR in der ukrainischen Landwirtschaft

Die ukrainische Landwirtschaft ist in einem hohen Maß 
korporativ organisiert. Sogenannte Agroholdings kont-
rollieren als agrar- und ernährungswirtschaftliche Groß-
unternehmen, die oft die gesamte Wertschöpfungskette 
umfassen, einen Großteil der Anbauflächen und der Ab-
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satzmärkte für landwirtschaftliche Erzeugnisse. Insbeson-
dere diese großen Agroholdings fallen häufig durch ein 
breit gefächertes CSR-Engagement auf. Die Ergebnisse 
der in der Ukraine durchgeführten Fallstudien zeigen 
eine starke Formalisierung der CSR-Maßnahmen bei den 
Agroholdings einschließlich der Planung und Entwick-
lung von CSR-Budgets und Programmen. Im Allgemeinen 
zielen die CSR-Programme der Agroholdings auf die fol-
genden drei Bereiche ab: (1) Entwicklung der ländlichen 
Infrastruktur, (2)  Unterstützung von Landverpächtern 
und (3) Mitarbeitern inklusive beruflicher Fortbildung.

Die Entwicklung der ländlichen Infrastruktur umfasst 
unter anderem die Unterstützung von Schulen, Kinder-
gärten und medizinischen Einrichtungen, die Reparatur 
von landwirtschaftlichen Wegen, Stromleitungen und 
Einrichtungen der Wasserversorgung sowie die finanzi-
elle und materielle Unterstützung örtlicher Sport- und 
Kulturvereine. Im Rahmen des zweiten CSR-Bereichs hel-
fen Agroholdings ihren Verpächtern, oft ehemalige Kol-
chosmitglieder, beispielsweise durch die Vorauszahlung 
der Pacht, die Bereitstellung von Maschinen und Inputs 
für die Arbeit im eigenen Gemüsegarten und die Ge-
währung von medizinischer Hilfe und Krediten in drin-
genden Bedarfsfällen. Der dritte CSR-Bereich umfasst die 
Mitarbeiterbeziehungen und die Mitarbeitern gewähr-
ten Extraleistungen. So können Mitarbeiter der Agrohol-
dings den Arbeitgeber um dringende medizinische oder 
finanzielle Hilfe ersuchen. Ein weiterer wichtiger Bereich, 
in dem sich die Agroholdings engagieren, ist die Weiter-
bildung ihrer Mitarbeiter, für die in Zusammenarbeit mit 
Hochschulen und Universitäten diverse Schulungspro-
gramme und Lehrpläne entwickelt worden sind.

Das CSR-Engagement der ukrainischen Agroholdings 
dient vor allem dem Zweck, bestehenden Unzulänglich-

keiten der Faktormärkte für Land, Arbeit und Kapital zu 
begegnen. Die wichtigste Triebfeder für CSR ist dabei 
die Notwendigkeit, die Eigentümer des Bodens an einen 
landwirtschaftlichen Großbetrieb zu binden. Da der Ver-
kauf von Ackerland in der Ukraine noch bis vor kurzem 
verboten war, stellt Pachtung noch immer die einzige 
Möglichkeit dar, Zugang zu Anbauflächen zu erhalten. 
Allerdings können die Landeigentümer ihre Pachtverträ-
ge jederzeit kündigen, wenn sie beispielsweise von Wett-
bewerbern ein besseres Angebot erhalten. Aus diesem 
Grund gelten langfristige Investitionen bei Unterneh-
men mit zugepachteten Flächen als eher unsicher.

Mit Blick auf den Arbeitsmarkt ist das CSR-Engage-
ment der Agroholdings darauf ausgerichtet, Problemen 
zu begegnen, die auf eine kaum vorhandene staatliche 
Absicherung zurückzuführen oder mit einem Mangel an 
Fachkräften im eigenen Betrieb verbunden sind. Zusätz-
lich dazu beinhalten diese CSR-Programme anspruchs-
volle PR-Strategien, um die öffentliche Wahrnehmung 
des sozial verantwortlichen Handelns sicherzustellen. 
Explizit formulierte CSR-Strategien und detaillierte 
CSR-Berichterstattung unterstützen die Agroholdings 
dabei, ein positives Image aufzubauen und zu erhalten, 
um die Attraktivität für Fremdkapitalgeber zu steigern.

CSR im russischen und kasachischen Agrarsektor

Die Ergebnisse sowohl der in Russland als auch der in Ka-
sachstan durchgeführten Erhebungen zeigen, dass mit 
zunehmender Betriebsgröße die Wahrscheinlichkeit für 
ein Engagement im CSR-Bereich steigt. Dies gilt gleicher-
maßen bei Eigentum und Pacht der landwirtschaftlichen 
Produktionsfläche. Frühere Untersuchungen haben be-
legt, dass die Pacht in Transformationsländern ein Faktor 
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ist, der CSR-Maßnahmen als ein Mittel, die unsicheren Be-
ziehungen zwischen auf Pachtland angewiesenen Groß-
betrieben und Eigentümern zu festigen, begünstigt. Neu 
hingegen ist die Erkenntnis, dass die Wahrscheinlichkeit, 
dass ein Betrieb CSR-Maßnahmen implementiert, steigt, 
wenn er Eigentümer des Bodens ist. Einerseits lässt dieses 
Ergebnis vermuten, dass die durch Eigentum gefestigte 
Integration des Unternehmens in die lokale Gemein-
schaft einen potentiell positiven Effekt auf sein sozia-
les Handeln hat. Andererseits können Betriebe, denen 
Land gehört, genau wie Pächter die Sorge haben, das 
Land aufgrund unsicherer Eigentumsrechte zu verlieren. 
Gleichfalls ist zu beobachten, dass das CSR-Engagement 
eines Unternehmens tendenziell größer ist, wenn es mit 
einer Agroholding verbunden ist. 

Mit Blick auf die Märkte zeigen unsere Ergebnisse, 
dass eine schwache Ausprägung des Rechtssystems von 
Unternehmen nicht als wichtiger Beweggrund für ein 
CSR-Engagement wahrgenommen wird. Vielmehr er-
scheinen CSR-Maßnahmen zur Unterstützung der länd-
lichen Infrastruktur als Mittel, den Unwägbarkeiten auf 
lokaler Ebene, vor allem im Zusammenhang mit dem 
Risiko des Landverlusts aufgrund ungefestigter Eigen-
tumsrechte, der Abhängigkeit vom lokalen Arbeitsmarkt 
und beschränktem Kreditzugang, zu begegnen. Das 
CSR-Engagement der Agrarbetriebe erfolgt eher unab-
hängig von den Unzulänglichkeiten der übergeordne-
ten, allgemeinen institutionellen Rahmenbedingungen. 
Landwirtschaftliche Unternehmen ziehen es vielmehr 
vor bzw. sind gezwungen, sich mit den lokalen Auswir-
kungen dieser generellen Defizite auseinanderzusetzen, 
d. h. mit Fachkräftemangel, Problemen beim Zugang zu
Krediten und einem Machtgefälle auf dem Bodenmarkt
zugunsten großer Agroholdings, lokaler Behörden und

der Verpächter. Diese Probleme scheinen eine solche 
Tragweite zu haben, dass Landwirte unterschiedlichen 
Alters, Geschlechts und Bildungsniveaus um ihre Lösung 
bemüht sind.

Diskussion

Im Allgemeinen zeigen unsere Ergebnisse, dass die Be-
weggründe für ein CSR-Engagement in einem schwach 
entwickelten institutionellen Umfeld liegen und vor-
nehmlich zweckorientiert sind bzw. eine Reaktion auf 
dysfunktionale Märkte darstellen. Aufgrund bestehen-
der Engpässe und Zwänge sind bestimmte Marktransak-
tionen oft mit hohen Kosten verbunden, wenn nicht gar 
unmöglich (Gagalyuk & Valentinov, 2019). 

Einerseits sind Transformationsökonomien durch nur 
mangelhaft funktionierende Institutionen mit einem 
unzulänglichen Schutz von Eigentumsrechten und einer 
ungenügenden Überwachung des Handelns privater 
Unternehmen durch den Staat und Nichtregierungsor-
ganisationen gekennzeichnet (Gagalyuk et al., 2021). An-
dererseits werden öffentliche Institutionen weithin als 
von privaten Interessengruppen vereinnahmt und einer 
politisch motivierten Einflussnahme und der Korruption 
unterliegend wahrgenommen. In ihrem Zusammenwir-
ken führen all diese Faktoren zu einem unsicheren insti-
tutionellen Umfeld, auf welches Unternehmen mit ihrem 
CSR-Engagement versuchen zu reagieren.

Für Rumänien ist das hervorstechendste Ergebnis, 
dass ungeachtet der divergierenden Meinungen der 
Landwirte zu den Herausforderungen und Hindernissen 
ihres Tagesgeschäfts die Vereinnahmung der staatlichen 
Institutionen durch Private ein allen gemeinsames The-
ma ist, das als gravierendes Problem wahrgenommen 
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wird. Nach rein politischen Kriterien vergebene Posten in 
Schulen sowie Stadt- und Gemeindeverwaltungen, ein 
weit verbreiteter Nepotismus und die niedrige Qualifi-
kation von Politikern und Staatsbeamten sind Anzeichen 
von weit verbreitetem Klientelismus und grassierender 
Korruption. Ein solches Umfeld fördert nicht das Nach-
denken über allen gemeinsame gesellschaftliche Fragen 
und über die Verantwortung von Unternehmen für die 
Folgen ihrer Tätigkeit. Historisch gewachsene kulturelle 
Muster haben zur Reproduktion „vereinnahmter Institu-
tionen“ beigetragen. Diese kulturellen Prägungen haben 
zu tiefsitzenden mentalen Mustern geführt, die Eigeni-
nitiative zur Lösung von Problemen, die alle betreffen 
und damit ein effektives CSR-Engagement, verhindern. 
Tatsächlich implementierte CSR-Aktivitäten basieren auf 
spontanen Wünschen und sind spezifischen Einflüssen 
geschuldet. Subjektive Vorlieben und kulturelle Neigun-
gen sind jedoch nicht auf die tatsächlichen Bedürfnisse 
der Allgemeinheit abgestimmt.

Die bestehenden institutionellen Rahmenbedingun-
gen, beispielsweise für die Landnutzung, die Human-
kapitalentwicklung und die technologische Anpassung, 
in der Ukraine, Russland und Kasachstan wirken sich 
maßgeblich nicht nur auf den wirtschaftlichen Ertrag, 
sondern ebenso auf den gesellschaftlichen Nutzen einer 
großbetrieblich strukturierten Landwirtschaft aus. In An-
betracht der unzulänglichen sozialen Sicherungssyste-
me suchen landwirtschaftliche Unternehmen in diesen 
Ländern nach Wegen der sozialen Absicherung über eine 
einfache Anpassung an das bestehende mangelhafte in-
stitutionelle Umfeld hinaus. Insbesondere versuchen die 
Unternehmen, bestehenden Ungleichgewichten proak-
tiv zu begegnen, insofern diese ihr Geschäft beeinträch-
tigen. Gleichzeitig können landwirtschaftliche Unterneh-

men aber auch selbst Teil des Problems sein. Politische 
Akteure unterliegen kaum wirksamen Kontrollen durch 
Checks and Balances, zudem ist eine Vereinnahmung des 
Staates durch landwirtschaftliche Großunternehmen 
möglich. 

Nach den vorliegenden Erkenntnissen engagieren 
sich große Agroholdings in der Ukraine, Russland und 
Kasachstan aktiv im CSR-Bereich, doch die vorliegenden 
Ergebnisse lassen keine Schlüsse zu, in welchem Maße 
es sich dabei um sog. Greenwashing handelt. Vielmehr le-
gen es unsere Erkenntnisse über diese Länder nahe, dass 
mangelhafte Institutionen dazu führen, dass nicht nur 
Agroholdings, sondern auch andere Arten von Agrar-
betrieben CSR-Maßnahmen unabhängig davon imple-
mentieren, wie stark sie von der Problematik der Verein-
nahmung von öffentlichen Institutionen durch Private 
betroffen sind.

Wie jede Untersuchung hat auch die vorliegende 
Studie ihre Grenzen. In Rumänien ließen sich nur Agrar-
betriebe aus drei Regionen berücksichtigen und die 
Befragten kamen nur aus dem höheren Management 
entweder von Agrarbetrieben selbst oder aus landwirt-
schaftsnahen Bereichen. In künftigen Arbeiten sollten 
weitere Regionen untersucht und Meinungen von Mitar-
beitern von Agrarbetrieben, der ländlichen Bevölkerung 
und von Stakeholdern aus der Wertschöpfungskette er-
hoben werden, um zu einem umfassenderen Verständ-
nis des CSR-Bereichs in der rumänischen Landwirtschaft 
zu gelangen.

Für die Ukraine basiert die Analyse auf vier Agrohol-
dings. Durch weitere qualitative und quantitative Unter-
suchungen von landwirtschaftlichen Unternehmen und 
Vergleiche zwischen Agroholdings und anderen Unter-
nehmensformen ließen sich die Rolle genuiner CSR und 
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die Übereinstimmung zwischen CSR-Realisierung und 
öffentlicher CSR-Kommunikation näher beleuchten. In 
ähnlicher Weise wurde bei den Fragen der Erhebungen 
zu CSR in Russland und Kasachstan der Schwerpunkt auf 
die lokale Gemeinde und die Infrastrukturentwicklung 
gelegt. Durch qualitative Untersuchungen in beiden 
Ländern können Erkenntnisse zu lokalen Unterschieden 
im CSR-Bereich und deren Begründung in variierenden 
Entwicklungen lokaler Machtverhältnisse und von infor-
mellen Institutionen wie Normen, Werten und kulturel-
len Eigenheiten gewonnen werden. Nicht zuletzt wäre es 
möglich, weitere CSR-Aktivitäten festzustellen, die sich 
nur aus lokalen Besonderheiten erklären lassen, jedoch 
von den Unternehmen und der Bevölkerung selbst nicht 
als CSR-Maßnahmen wahrgenommen werden. 
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Die Einbeziehung informeller Wissensnetzwerke für einen 
nachhaltigen Transfer agrarischen Wissens: Eine soziale 
Netzwerkanalyse

Michel Kabirigi, Zhanli Sun und Frans Hermans

Einleitung

Das landwirtschaftliche Wissens- und Innovationssys-
tem AKIS (Agricultural Knowledge and Innovation System) 
ist mittlerweile eine oft verwendete theoretisch-me-
thodische Grundlage zur Untersuchung der Frage, wie 
 agrarisches Wissen in einem kollektiven Prozess entsteht 
und verbreitet wird. Gleichzeitig lässt sich analysieren, 
welche Akteure, Netzwerke und institutionellen Gege-
benheiten in diesen Prozessen eine positive oder nega-
tive Rolle spielen. Hierdurch erweitert sich die Sicht auf 
landwirtschaftliche Innovationsprozesse, die sich nun 
nicht mehr als lineare, strikt hierarchische top-down Pro-
zesse, sondern als breit gestreute Entwicklungen auffas-
sen lassen, in denen verschiedenen Akteuren eine Rolle 
bei der Lösung komplexer Probleme im Zusammenhang 
mit der Verbesserung unausgereifter und damit nicht 
nachhaltig wirksamer Technologien oder Praktiken zu-
kommt (Klerkx, Van Mierlo & Leeuwis, 2012). Mit dem 
wachsenden Interesse an kollaborativen Prozessen, die 
auf Kooperation der Akteure auf Augenhöhe aufbauen, 
haben sich entsprechende Netzwerke zu einem belieb-
ten Untersuchungsgegenstand entwickelt. Im letzten 
Jahrzehnt übernahm die AKIS-Forschung einen Netz-
werkansatz, der die Rolle von Wissensnetzwerken bei 
der Erklärung und Vorhersage von Informationsflüssen 
und deren Rolle bei der Befähigung landwirtschaftlicher 

Kleinbetriebe zu Innovationen betont (Hermans et al., 
2017).

Oftmals wird im AKIS zwischen horizontalen und verti-
kalen Netzwerken unterschieden. In vertikalen Netzwer-
ken erfolgt die Vermittlung landwirtschaftlichen Wissens 
von oben nach unten. Vertikale Netzwerke finden sich 
traditionell im Umfeld staatlich geförderter landwirt-
schaftlicher Beratungseinrichtungen (Leeuwis, 2013). 
Horizontale Netzwerke sind eher informelle Netzwerke 
zur Wissensverbreitung unter den Landwirten selbst. 
Gerade in den schwach entwickelten Transformations-
ländern Zentralasiens und des Kaukasus dürfte bei ein-
geschränkter Leistungsfähigkeit staatlicher und halb-
staatlicher Institutionen und Defiziten in der formalen 
Bildung informellen Netzwerken eine große Bedeutung 
für die schnelle Diffusion agrarischer Innovationen zu-
kommen. Fallstudien hierzu sind dringend erforderlich. 
Die vorliegende Studie zu Ruanda leistet einen Beitrag, 
diese Lücke für unterentwickelte, verstärkt marktorien-
tierte Ökonomien zu schließen. 

Obwohl sowohl Regierungen als auch andere Stake-
holder beträchtliche Anstrengungen zur Effizienzstei-
gerung in der Landwirtschaft unternommen haben, 
bestehen in den meisten zentral- und ostafrikanischen 
Ländern noch immer beträchtliche Ertragslücken (Clay 
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& King, 2019; Leitner et al., 2020). Durch informellen ho-
rizontalen Wissenstransfer könnte die Wissens- und da-
mit die Ertragslücke geschlossen werden. Der Ausbau 
informeller Wege der Wissensverbreitung und ihre Inte-
gration in die staatliche Agrarberatung stellt somit einen 
innovativen strategischen Ansatz zur Förderung des Wis-
sensaustauschs dar (Šūmane et al., 2018). 

Die Frage, wie eine Integration der informellen Ver-
breitung von Wissen in staatlichen Beratungssystemen 
in der Praxis funktionieren könnte, hat bisher allerdings 
nur wenig wissenschaftliche Beachtung gefunden. Im 
vorliegenden Beitrag soll diese Lücke durch die Unter-
suchung formeller und informeller Beratungsnetzwerke 
zur Bekämpfung der Bananenblattwelke (Banana Xan-
thomonas Wilt, BXW) in Ruanda geschlossen werden. 
BXW ist eine sich schnell ausbreitende Pflanzenkrank-
heit, die den Lebensunterhalt von Bananenbauern in 
Ruanda bedroht. Agrarfachliche Beratung ist in Ruanda 
im Rahmen eines als Twigire Muhinzi bezeichneten Be-
ratungssystems organisiert, das sehr gut ausgebaut und 
strukturiert ist. Agrarfachliches Wissen wird sowohl über 
einen staatlich organisierten Beratungsdienst als auch 
über einen eher informellen Wissensaustausch unter 
Landwirten weitergegeben. Den offiziellen Beratungs-
dienst koordiniert das dem Landwirtschaftsministerium 
(MINAGRI) unterstehende Rwanda Agriculture and Animal 
Resources Development Board (RAB). Der eher informelle 
Teil der Wissensvermittlung im offiziellen Beratungssys-
tem baut auf einem gemeindebasierten Beratungssys-
tem auf, das über Praxisschulen für Landwirte (Farmer 
Field School, FFS) und bäuerliche Promoter funktioniert. 
Im ersten Fall sammelt sich eine Gruppe von Landwirten 
rund um eine Praxisschule. Im zweiten organisiert ein 
bäuerlicher Promotor eine Gruppe von Landwirten (eine 

sog.  Twigire-Gruppe) rund um eine Demonstrationsflä-
che. Der FFS-Moderator und der bäuerliche Promoter 
sind aus dem Ort stammende Landwirte, die bestimmte 
Schulungen des RAB absolviert haben.

Methoden

Zur Untersuchung des Aufbaus der Netzwerke wurde 
eine Erhebung in zwei ruandischen Bezirken, dem Bezirk 
Kayonza in der Ostprovinz und dem Bezirk Burera in der 
Nordprovinz, durchgeführt (Abbildung 1).

Beide Bezirke gehören zu Bananenanbaugebieten, 
unterscheiden sich jedoch in Bezug auf das Klima, die 
Bodenverhältnisse und ihre Anbaumethoden. Pro Bezirk 
wurden je zwei Dörfer ausgewählt, die sich durch ihre 
Entfernung zu den Beratungsdiensten unterscheiden. 
Befragt wurden jeweils auf alle Bananenbauern eines 
Dorfes. Die Daten wurden im Zeitraum von November 
2018 bis Januar 2019 ein durch den Erstautor eingewie-
senes heimisches Forscherteam erhoben. Die Erhebung 
wurde durch zwei Leitfragen strukturiert:

1. Wer hat Sie bei der BXW-Bekämpfung beraten?
2. Wem haben Sie Ratschläge zur BXW-Bekämpfung

gegeben?

Die Analyse und Beschreibung der Netzwerke in den 
einzelnen Dörfern erfolgte unter Verwendung von 
Kennziffern zu sozialen Netzwerken (Social Network 
Metrics), die auf Ebene der Netzknoten (Akteure) die 
relative Wichtigkeit einzelner Knoten des Netzwerkes 
messen und auf der Netzwerkebene Aussagen über den 
Vernetzungsgrad, die Zentralisierung und die Komplexi-
tät ermöglichen.
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Abbildung 1: Geografische Lage der für die Untersuchung ausgewählten Dörfer
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Tabelle 1: Die wichtigsten Merkmale der informellen und formellen Netzwerke von Bananenanbauern in 
den untersuchten Dörfern

Netzwerk Metrik Rusera Rubira Murambo Karambo
Informelles Beratungs-
netzwerk der Landwirte

Befragte/Knotenpunkte 214 91 96 87

Anzahl an Beziehungen 215 203 134 164

Dichte 0.006 0,015 0,015 0,022

Durchschnittlicher Grad 2,324 3,441 2,792 3,770

Anteil isolierter Knotenpunkte 0,162 0,025 0,125 0,023

Clusterkoeffizient 0,035 0,056 0,034 0,067

Assortivität -0,499 -0,577 -0,492 -0,484

Offizielles  
Beratungsnetzwerk

Akteure/Knotenpunkte 220 95 102 93

Anzahl an Beziehungen 76 60 88 62

Dichte 0,002 0,007 0,009 0,007

Durchschnittlicher Grad 0,691 1,263 1,725 1,333

Anteil isolierter Knotenpunkte 0,659 0,368 0,284 0,333

Clusterkoeffizient 0 0 0 0

Assortivität -0,63 -0,83 -0,62 -0,84

Ergebnisse und Diskussion

In Tabelle 1 sind die wichtigsten Merkmale der offizi-
ellen und informellen Beratungsnetzwerke in den vier 
Dörfern dargestellt. Das kleinste Beratungsnetzwerk fin-
det sich in Karambo (87 Knotenpunkte) und das größte 
in Rusera (214 Knotenpunkte). 

Die weitere Analyse der Netzwerke konzentrierte sich 
auf den Einfluss von Geschlecht und Bildungsniveau. 
Ein bekannter sozialer Prozess, durch den sich die Aus-
bildung der Beziehungen in sozialen Netzwerken oft er-
klären lässt, ist die sog. soziale Homophilie (social homo-
phily) bzw. die Vernetzung nach dem Motto „Gleich und 
gleich gesellt sich gern“. Menschen bevorzugen häufig 
den Kontakt zu anderen Menschen, mit denen sie Ge-

meinsamkeiten wie das Geschlecht oder das Bildungsni-
veau haben. Tabelle 2 enthält eine Übersicht nach Ge-
schlecht über die Beziehungen in den vier Netzwerken. 
In der Tabelle zeigt sich kein Homophilieeffekt, vielmehr 
ergibt sich eine deutliche Ungleichheit zwischen den Ge-
schlechtern bei Bitten um Rat innerhalb der informellen 
Netzwerke der Landwirte. Männer holen sich in keinem 
der vier Dörfer Rat von Frauen, und ebenso werden Frau-
en selbst von Frauen kaum um Rat gebeten.

Als zweites Merkmal fand das Bildungsniveau Berück-
sichtigung zur Beantwortung der Frage, ob der Schul-
abschluss einen Einfluss darauf hat, wer bei wem um 
Rat bittet. Dazu wurden die Umfrageteilnehmer um die 
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Tabelle 2: Mischungsmatrix der Geschlechter: Anzahl der Beziehungen durch Bitte um Rat nach Geschlecht

Zu Frau Zu Mann

Von Frau 11 315

Von Mann 0 400

Angabe ihres Schulabschlusses gebeten. Die Mischungs-
matrix für die einzelnen Dörfer ist unten dargestellt. Das 
Bildungsniveau scheint nur einen geringen Einfluss auf 
die Ausbildung der Netzwerke zu haben. Doch lässt sich 
zumindest sagen, dass Landwirte mit höherem Schul-
abschluss (Oberschule oder höher) sich im Allgemeinen 
keinen Rat bei Landwirten ohne Schulabschluss holen. 
Da die Anzahl der befragten Landwirte mit Oberschulab-
schluss gering war, lassen sich aus diesem Befund jedoch 
kaum belastbare Schlüsse ableiten (Tabelle 3). 

Bei der Betrachtung der Netzwerke entsprechend ih-
rer Darstellung in den Abbildungen 2 und 3 lässt sich 
feststellen, dass das informelle Netzwerk dichter vernetzt 
ist als das formelle staatliche Beratungssystem, welches 
zudem einen erheblichen Anteil isolierter Akteure auf-
weist, d. h. von Landwirten, die das offizielle Beratungs-
netzwerk nicht erreicht. Der Befund mangelnder Reich-
weite des offiziellen Beratungssystems wird neben dem 
Anteil isolierter Knotenpunkte in den Netzwerken auch 
durch die Netzwerkdichte und den durchschnittlichen 

Verknüpfungsgrad in den jeweils untersuchten Dörfern 
bestätigt (Tabelle 1). Insofern zeigen unsere Ergebnisse, 
dass das informelle Netzwerk tatsächlich die Möglichkeit 
bietet, Landwirte zu erreichen, die sich derzeit nicht von 
den offiziellen Beratungsdiensten erreichen lassen. Dies 
ist verständlich in Anbetracht der Tatsache, dass es ge-
messen am Beratungsbedarf zu wenige Mitarbeiter in 
den offiziellen Beratungsdiensten gibt. Doch kann der zu 
niedrige Umfang an offizieller Beratung auch ein Hinweis 
auf eine potentielle Wissenslücke bei Landwirten bezüg-
lich des Diffusionsprozesses von Innovationen sein. 

Abbildung 2 zeigt, dass die informellen Netzwerke 
der Bananenbauern in den untersuchten Dörfern stark 
zentralisiert sind und sich um wenige einflussreiche Ak-
teure, die ebenso Bauern sind, herum entwickeln. Diese 
zentralen Knotenpunkte im Netz werden von den bereits 
erwähnten bäuerlichen Promotern aber auch von Land-
wirten gebildet, die zur offiziellen Dorfverwaltung gehö-
ren. Diesen zentralen Akteuren kommt somit eine wich-
tige Vermittlerrolle zu: Sie fördern den Informationsfluss 

Tabelle 3: Anzahl der Beziehungen durch Bitte um Rat je nach Schulabschluss

Ohne Schul- 
abschluss

Mit Grundschul- 
abschluss

Mit Oberschulabschluss  
oder höher

Summe

Ohne Schulabschluss 7 137 39 183

Mit Grundschulabschluss 4 372 94 470

Mit Oberschulabschluss oder 
höher

2 57 14 73

Summe 13 566 147 726
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Abbildung 2: Informelle soziale Netzwerke der Landwirte zur Beratung bei der BXW-Bekämpfung in den 
untersuchten Dörfern

Hinweis: Durch die Farbe wird jeweils das Geschlecht, durch die Form die Altersgruppe und durch die Größe der 
Schulabschluss der Akteure gekennzeichnet.
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Abbildung 3: Formelle Netzwerke der staatlichen Beratung für Landwirte zur BXW-Bekämpfung

Hinweis: Rote Punkte stellen offizielle Beratungseinrichtungen mit ihren jeweiligen Bezeichnungen und die übri-
gen Punkte Bananenbauern im Dorf dar.
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vom offiziellen Beratungsnetzwerk hin zum informellen 
Netzwerk. 

Diskussion und Schlussfolgerungen

Die vorliegende Studie untersucht die Merkmale for-
meller und informeller Beratungsnetzwerke bei Bana-
nenbauern in Ruanda. Dabei zeigt sich, dass das for-
melle Netzwerk nicht in der Lage ist, alle Landwirte zu 
erreichen. Das informelle Netzwerk bezieht weitaus mehr 
Landwirte mit ein. Somit legen es unsere Ergebnisse 
nahe, dass die zentralen Akteure der (informellen) Netz-
werke der Landwirte, bäuerliche Promotor und Dorfvor-
steher, als potentielle Bindeglieder zu den Mitarbeitern 
des offiziellen Beratungsdienstes angesprochen werden 
sollten, um den informellen Wissenstransfer effizient in 
das bestehende staatliche Beratungssystem zu integrie-
ren und Informationen zur Bekämpfung von Pflanzen-
krankheiten effizient zu verbreiten. Die bäuerlichen Pro-
motor sind bereits mit den Beratungsdiensten vernetzt, 
doch über eine gezielte Ansprache der Dorfvorsteher als 
Akteure könnte sich die Integration des informellen Wis-
senstransfers in das bestehende staatliche Beratungssys-
tem noch verbessern und sich als effizientes Instrument 
zur Weitergabe von Informationen zur Bekämpfung von 
Pflanzenkrankheiten erweisen.
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In den kommenden Jahrzehnten wird eine Verschärfung 
der globalen Ressourcenkonkurrenz erwartet. Schwin-
dende natürliche Ressourcen, wachsende Bevölkerungs-
zahlen, das Entstehen einer globalen Mittelschicht und 
der Klimawandel stellen schon jetzt die Agrar- und Er-
nährungssysteme weltweit vor große Herausforderun-
gen. Die Bioökonomie hat das Potential, unter diesen er-
schwerten Bedingungen einen Beitrag zur nachhaltigen 
Entwicklung von Landwirtschaft und ländlichen Räumen 
zu leisten.
Auf dem IAMO Forum 2021 mit dem Titel „Agrifood 
systems in the bioeconomy“ kamen internationale Ex-
pertinnen und Experten aus Forschung, Wirtschaft und 
internationalen Institutionen zusammen, um die Poten-
tiale, Innovationen und möglichen Herausforderungen 
der Bioökonomie zu erörtern. Die 315 Konferenzteil-
nehmenden diskutierten vom 7. bis zum 9. Juni 2021 in 
drei Plenarsitzungen, einer Sondersitzung mit Industrie-
design-Studierenden der Halleschen Kunsthochschu-
le Burg Giebichenstein, in 13 Parallelsitzungen und auf 
einer Podiumsdiskussion aktuelle Forschungsergebnis-
se, ökonomische Perspektiven und geeignete politische 
Reaktionen. Anlässlich des Wissenschaftsjahres zum The-
ma Bioökonomie hat das IAMO Forum 2021 gemeinsam 
mit der 9. International Bioeconomy Conference und der 
Netzwerkveranstaltung Digital Incoming BioEconomy. Di-
scovering | Networking | Upscaling die erste Bioeconomy 
Week Halle initiiert.

Die Online-Konferenz eröffnete IAMO-Direktor Alfons 
Balmann mit dem Hinweis auf das Engagement des IAMO 
im Bereich der Bioökonomie. Bioökonomie sei dabei zu 
verstehen als Wertschöpfungsprozess bei der Erzeugung, 
Verarbeitung, Umwandlung und Veredlung von biologi-
schen Ressourcen. Große Potenzale biete die Bioökono-
mie für die Entwicklung ländlicher Räume sowie der Ag-
rar- und Ernährungswirtschaft. Das IAMO beschäftige sich 
in seiner Forschung intensiv mit der Bioökonomie und ih-
ren Möglichkeiten. So ist das Institut Gründungsmitglied 
des Leibniz-WissenschaftsCampus Halle – Pflanzenbasier-
te Bioökonomie (WCH) und hat drei Forschungsinitiativen, 
die sich mit Agrar- und Ernährungssystemen in der Bio-
ökonomie beschäftigen: TRAFOBIT – Bedeutung von Bio-
clustern im Übergang zur Bioökonomie (gefördert durch 
das Bundesministerium für Bildung und Forschung), Bio-
economy – Ökonomik und Institutionen der Bioökonomie 
(gefördert im Rahmen des WCH) und LaScalA – Internatio-
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nales Kompetenzzentrum für großbetriebliche Landwirt-
schaft (International Competence Center on Large Scale 
Agriculture, gefördert von der Leibniz-Gemeinschaft). Bal-
mann verwies auch auf mögliche Zielkonflikte zwischen 
der Bioökonomie und dem Erreichen von Entwicklungs-
zielen wie der globalen Ernährungssicherheit oder einer 
nachhaltigen landwirtschaftlichen Produktion, die sich 
insbesondere in Zeiten des Klimawandels weiter ver-
schärfen. Daher widme sich das IAMO Forum 2021 diesen 
zentralen Fragestellungen. Dazu gehörten Aspekte wie 
eine nachhaltige Produktion und Flächenkonversion, in-
novatives Unternehmertum, die Transformation globaler 
und regionaler Wertschöpfungsketten, ethische Fragen zu 
neuen Technologien und deren gesellschaftlicher Akzep-
tanz, Landnutzungskonflikte sowie die Entwicklung und 
Steuerung ländlicher Regionen.

Cornelia Berns, Leiterin der Unterabteilung Internatio-
nale Zu sammenarbeit und Welternährung im Bundes-
ministerium für Ernährung und Landwirtschaft, stellte in 
ihrem Gruwort fest, dass das Streben nach einer nachhal-
tigen Lebens- und Wirtschaftsweise zu einem wichtigen 
Antrieb für Veränderungen in Gesellschaft, Wirtschaft 

und Politik geworden sei. Die Bioökonomie ziele auf die 
Verknüpfung von Ökonomie und Ökologie für ein nach-
haltiges Wirtschaften ab und habe das Potential, neuarti-
ge Produkte und Verfahren zu schaffen, die Ressourcen 
schonen, Wohlstand schaffen und Erfolg auf den relevan-
ten Märkten der Zukunft sichere. Darüber hinaus betonte 
sie die Bedeutung für die globale Ernährungssicherung. 
Die deutsche Bioökonomie und ihre Stoffströme seien 
aufgrund der internationalen Handelsbeziehungen z. B. 
eng mit den Bioökonomien Südamerikas, Asiens und 
Afrikas vernetzt. Nationale Bioökonomie-Strategien lä-
gen deshalb großen Wert auf die Beachtung globaler 
Grenzen. Darüber hinaus sollten geeignete Flächen, die 
weniger produktiv oder degradiert sind, verstärkt ge-
nutzt werden, um den wachsenden Bedarf an Biomas-
se zu decken. Dadurch werde der Druck auf fruchtbare 
Böden verringert und die natürlichen Ökosysteme blie-
ben erhalten. So könnten auch Konflikte, z. B. zwischen 
Ernährungssicherung und Erhalt der Biodiversität, bei 
der Verwirklichung der globalen nachhaltigen Entwick-
lungsziele, den sog. Sustainable Development Goals 
(SDG) der Vereinten Nationen (UN), vermieden werden.

Innovationen in der Landwirtschaft und den 
Ernährungssystemen

Stefanie Bröring, Professorin für Technologie, Innova-
tionsmanagement und Entrepreneurship an der Univer-
sität Bonn, eröffnete die erste Plenarsitzung am 7. Juni 
mit einem Vortrag über Technologietransfer und Inno-
vationsakzeptanz. Sie wies darauf hin, dass innerhalb der 
Bioökonomie neue brancheninterne Subsektoren entste-
hen, wie Bioenergie, Biokunststoffe, Biomaterialien, Bio-
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pharmazeutika und Nutrazeutika, die biologische Prin-
zipien und Wissen auf andere Bereiche der Wissenschaft 
anwenden. Doch trotz des neuen Wissens, sei der Verbrei-
tungsgrad dieser Innovationen auf dem Markt noch sehr 
gering. Dies läge daran, dass die Wirtschaft noch weit-
gehend auf fossilen Rohstoffen basiere und die Bioöko-
nomie in vielerlei Hinsicht erst noch wettbewerbsfähig 
werden müsse. Des Weiteren betonte sie die Bedeutung 
der interdisziplinären Zusammenarbeit im Bereich des 
Technologietransfers und die damit verbundenen Her-
ausforderungen. Es entstünden neue Bindeglieder in der 
Wertschöpfungskette, die von Start-ups besetzt werden 
könnten. Abschließend wies sie auf die Notwendigkeit 
verstärkter Interdisziplinarität in den Agrarwissenschaf-
ten und der Ausbildung hin. Insbesondere die Nachbar-
disziplinen sollten besser in die bestehenden Lehrpläne 
integriert werden. Außerdem müsse das Unternehmer-
tum im Grünen Sektor gefördert werden, um voll funk-
tionsfähige Wertschöpfungsketten zu entwickeln.

Matin Qaim, Professor für Agrarökonomie an der Georg-
August-Universität Göttingen, betonte die Bedeutung 
neuer Pflanzenzüchtungsmethoden für die Transforma-
tion der Agrar- und Ernährungssysteme. Diese könnten 
die landwirtschaftliche Produktivität fördern, zu einer 

höheren Pflanzenvielfalt sowie deren Widerstandsfähig-
keit beitragen, umweltschonendere Praktiken und die 
Armutsbekämpfung unterstützen. Obwohl sich gen-
technisch veränderte Nutzpflanzen als ebenso sicher 
wie konventionell gezüchtete Nutzpflanzen erwiesen 
hätten, neige die Öffentlichkeit dazu, Gentechnik (und 
insbesondere Aspekte wie Gentransfer und Genomedi-
tierung) als „unnatürlich“ und „riskant“ zu betrachten. 
Die gesetzlichen Bestimmungen folgten dem oft. Da-
her sei es zu empfehlen, den Fokus nicht auf die Züch-
tungsmethoden, sondern auf die Pflanzeneigenschaften 
und deren Verwendung zu legen. Qaim untersuchte die 
zwei wichtigsten Pflanzeneigenschaften, die mit rekom-
binanten DNA-Technologien entwickelt wurden – In-
sektenresistenz und Herbizidtoleranz – und stellte fest, 
dass sie zu besseren Erträgen, höheren Gewinnen für 
die Landwirte und bis zu einem gewissen Grad zu einer 
Reduzierung des Einsatzes von chemischen Pestiziden 
beitragen könnten. Darüber hinaus warnte er vor einer 
Überregulierung in diesem Bereich, da diese weiter die 
öffentliche Sorge schüre, dass neue Pflanzenzuchttech-
nologien gefährlich seien. Außerdem mache eine Über-
regulierung die Technologie unnötig teuer und trage 
zur Konzentration der Industrien bei auf große Länder, 
wenige Nutzpflanzen und wenige Pflanzeneigenschaf-
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ten mit großem kommerziellem Potential. Qaim kam zu 
dem Schluss, dass neue Pflanzenzüchtungstechnologien 
zwar kein Allheilmittel für den Agrar- und Ernährungs-
sektor seien, es aber deutliche Hinweise gäbe, dass sie 
zu einer nachhaltigen Entwicklung der Landwirtschaft 
und Ernährungssicherung beitragen könnten. Seiner 
Meinung nach bestehe Bedarf an einer vorurteilsfreien 
gesellschaftlichen Diskussion, einer besseren Regulie-
rungspolitik und mehr Wettbewerb in der Pflanzenbio-
technologie.

Linxiu Zhang, Direktorin des UN-Umweltprogramms 
Internationale Partnerschaft für das Management von 
Ökosystemen (UNEP-IEMP), gab einen Überblick über 
die größten Herausforderungen, vor denen die Agrar- 
und Ernährungssysteme heute stehen: der Verlust der 
biologischen Vielfalt, die Degradierung der Ökosysteme 
und der Klimawandel. Die Bewältigung dieser Herausfor-

derungen erfordere die zügige Umsetzung koordinierter 
Lösungen innerhalb und außerhalb des Ernährungssys-
tems. Sie betonte die Notwendigkeit eines systembasier-
ten One Health-Ansatzes, bei dem die Gesundheit von 
Umwelt, Mensch und Tieren miteinander verknüpft sind. 
Das UNEP-IEMP sähe dies als ein effizientes Mittel, um der 
Öffentlichkeit die Lebensmittelsystempolitik zu vermit-
teln. Zhang sprach von der Notwendigkeit, den Teufels-
kreis von Armut, Ökosystemdegradation und Klimawan-
del zu durchbrechen, indem man von einem sektoralen 
Ansatz zu einem sogenannten Nexus-Ansatz übergehe. 
Aus diesem Grund führe das UNEP-IEMP derzeit ein 
Flaggschiff-Programm zu Klima, Ökosystemen und Le-
bensgrundlagen durch, um die Entwicklungsländer bei 
der Erreichung der SDGs zu unterstützen. Seit 2016 habe 
das UNEP-IEMP Projekte in mehr als 20 Ländern durchge-
führt, die den Nexus-Ansatz verwenden, von dem Zhang 
glaubt, dass er zur Verbesserung der Widerstandsfähig-
keit von Agrar- und Ernährungssystemen beitrüge, da 
er die Bedürfnisse aller Beteiligten berücksichtige. Die-
se Projekte entwerfen z. B. konkrete Optionen für den 
Lebensunterhalt, indem sie die Interessen der Gemein-
schaften und ihre Finanzmittel berücksichtigen, „tradi-
tionelles Wissen“ mit wissenschaftlichen Erkenntnissen 
verknüpfen, politische Eigenverantwortung und Partizi-
pation fördern sowie Frauen in ihrer wichtigen Rolle bei 
der Erreichung der Nachhaltigkeitsziele bestärken.
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Leibniz-Institut für Agrarentwicklung 
in Transformationsökonomien

Das IAMO Forum 2021 wurde von der Abteilung Be-
triebs- und Strukturentwicklung im ländlichen Raum 
veranstaltet. Für die Vorbereitung und Gesamtko-
ordination waren Franziska Schaft und Anna Fesh-
chenko verantwortlich. Den akademischen Teil des 

Programms organisierten Liodmila Chatalova und 
Frans Hermans. Sie moderierten zudem die zweite 
und dritte Plenarsitzung, welche sich thematisch der 
verantwortungsvollen Forschung und Innovation 
bzw. den politischen Optionen widmeten.

Für die Realisierung des IAMO Forums 
als Online-Konferenz war die Unter-
stützung von Tim Illner, Mitarbeiter für 
Netzwerkadministration und techni-
schen Support, unverzichtbar.

Die öffentlichkeitswirksame Beglei-
tung der Veranstaltung übernahm 
Sina Lehmann von der Stabsstelle 
für Presse- und Öffentlichkeitsarbeit.



Das von der Burg-Professorin Mareike Gast geleitete Semes-
terprojekt designing full circle(s) with and for (regional) 
bioplastics war ein Bindeglied zwischen dem IAMO Forum 
2021 und der 9. International Bioeconomy Conference. In der 
Sondersitzung mit Industriedesign-Studierenden am zweiten 
Konferenztag ist es gelungen, die Bioökonomie mit Hinblick 
auf Rohstoffe und Produkte sowie ihre experimentelle Seite an-
schaulich zu beleuchten.

Erstmals im Rahmen eines IAMO Forums präsentierten angehende 
Designer Konzepte für kreisläufige Produkte und Ideen zur  Anwendung 
von Biokunststoffen. Neben Experimenten mit Bakterienzellulose 
oder der Membran von Hühnereiern wurden Konzepte zu Textilien 
aus Hühnerfederabfällen, einem Rucksack aus Polyhydroxybutter-
säure sowie einem Brillengestell aus Chitosan präsentiert.

Detaillierte Informationen zum Projekt designing full circle(s) with and for (regional) bioplastics finden Sie unter:
🔗  www.burg-halle.de/design/industriedesign/industriedesign/studienarbeiten/project/full-circle-1/

Ein Exkurs in die bioökonomische Praxis mit der Kunsthochschule 
Burg Giebichenstein



Produktion und Verarbeitung von Biomasse 

In der zweiten Plenarsitzung am 8. Juni ging es um ver-
antwortungsvolle Forschung und Innovation. In ihrem 
Vortrag warf Patricia Osseweijer, Professorin und Lei-

terin der Gruppe Biotechnologie und Gesellschaft an 
der Technischen Universität Delft in den Niederlanden, 
das Problem auf, dass wissenschaftliche Daten über 
Umweltauswirkungen die emotionalen Bedenken der 
Öffentlichkeit nicht berücksichtigten. Sie betonte, dass 
die Forschungsagenda für die ländliche Entwicklung 
soziale Ziele einbeziehen müsse, die auf die Bedürfnisse 
der örtlichen Gemeinden zugeschnitten seien, wie z. B. 
die Nutzung von Bioenergie oder Maßnahmen für die 
gesellschaftliche Weiterentwicklung. Schließlich erklärte 
sie, dass die Bioökonomie ein Übergang sei, bei dem die 
richtigen Fragen zu Ethik und Werten anhand relevanter 
Fakten thematisiert werden müssten.

Andreas Pyka, Professor für Innovationsökonomie an 
der Universität Hohenheim in Stuttgart, befasste sich mit 
Substitution, Strukturwandel und Transformation in der 
Bioökonomie. Ihm zufolge beeinflusse die ursprüngliche 

und zu eng gefasste Vorstellung der Bioökonomie als 
Substitution erdölbasierter Ressourcen durch biobasierte 
Ressourcen nach wie vor unser technologieorientiertes 
Verständnis der Bioökonomie, insbesondere in den Wirt-
schaftswissenschaften. Traditionelle Standpunkte aus den 
Ingenieur- und Wirtschaftswissenschaften dominierten 
die aktuellen Normen und prägten die gesellschaftliche 
Wahrnehmung der Bioökonomie. Er stellte die Angemes-
senheit des neoklassischen Substitutionsansatzes als Er-
klärungsansatz für eine nachhaltige Wirtschaft in Frage 
und schlug vor, experimentelle Verhaltensansätze zu ver-
wenden. Er empfahl die Neugestaltung von Innovations-
systemen in sog. Dedicated Innovation Systems, die para-
digmatische Veränderungen auslösen könnten.

Christina Pinsdorf, wissenschaftliche Mitarbeiterin am 
Institut für Wissenschaft und Ethik (IWE) der Universität 
Bonn, betrachtete die anhaltenden ethischen Herausfor-
derungen der grünen Bioökonomie aus philosophischer 
Perspektive. Sie kam zu dem Schluss, dass die Bioöko-
nomie weder ein Allheilmittel für die vielfältigen Krisen 
des Anthropozäns, noch per se nachhaltig sei. Das Wirt-
schaftswachstum beeinflusse die natürlichen Systeme, 
auf denen es aufbaue, und die sozialen Systeme, in die 
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es eingebettet sei. Deshalb müsse die Bioökonomie, die 
immer noch stark mit dem Konzept des Wirtschafts-
wachstums und des Wohlstands verbunden sei, in einer 
Weise ausgerichtet werden, die die Menschheit bei der 
Erreichung ethischer und ökologischer Ziele unterstütze.

Die dritte Plenarsitzung wendete sich den politischen 
Optionen zu. Dimitris Diakosavvas, leitender Wirt-
schaftswissenschaftler in der Abteilung für Landwirt-
schafts- und Ressourcenpolitik der Direktion Handel und 
Landwirtschaft bei der Organisation für wirtschaftliche 
Zusammenarbeit und Entwicklung (OECD) in Frankreich, 
hielt einen Vortrag über die Bioökonomie und die Nach-
haltigkeit von Agrar- und Ernährungssystemen. Er wies 
darauf hin, dass die Ernährungssysteme vor drei gro-

ßen Herausforderungen stehen: die Bekämpfung von 
Mangelernährung und Hunger, die Existenzsicherung 
sowie die ökologische Nachhaltigkeit. Die Bioökonomie 
wiederum könne durch die Schaffung neuer Geschäfts-, 
Innovations- und Beschäftigungsmöglichkeiten, die 
Steigerung der Effizienz und Produktivität natürlicher 
Ressourcen und die Anpassung an den Klimawandel 
einen wichtigen Beitrag zur nachhaltigen Entwicklung 
des Agrar- und Ernährungssystems leisten. Er argumen-
tierte, dass obwohl in vielen Ländern bemerkenswerte 
Fortschritte und eine zunehmende Verabschiedung 
bioökonomiebezogener Maßnahmen zu verzeichnen 
seien, welche häufig schlecht auf die Erreichung der 
politischen Ziele abgestimmt und kontraproduktiv sind. 
Daher bestehe ein wachsender Bedarf, ein neues Para-
digma für Forschung und Innovation für das gesamte 
Agrar- und Ernährungssystem zu entwickeln, das sich 
auf Forschung für Entwicklung statt auf Forschung und 
Entwicklung konzentriere und mehr Gewicht auf Insti-
tutionen und die Einbeziehung von Interessengruppen 
lege. Eine weitere wichtige Herausforderung sei die Ent-
wicklung eines generischen konzeptionellen Rahmens 
für die Fortschrittsüberwachung. Dieser solle helfen, das 
Bewusstsein zu schärfen, den Fortschritt zu messen und 
potentielle Chancen und Risiken zu identifizieren.

Kean Birch, Dozent an der York University und Mitarbei-
ter am Innovation Policy Lab der University of Toronto, 
Kanada, untersucht die Ko-Konstruktion von Märkten 
und Natur in der Bioökonomie, vor allem in Bezug auf Bio-
kraftstoffe. Insgesamt hat ein abnehmendes Interesse an 
dieser Thematik festgestellt. Er konstatierte, dass die Pro-
duktionsmengen von konventionellen Biokraftstoffen in 
den USA und Europa in den letzten Jahren praktisch stabil 
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geblieben seien. Dies begründete er mit einer deutlichen 
Produktionssteigerung von Zellulose-Biokraftstoffen. 
Außerdem werde die „Nachfrage“ nach Bioethanol durch 
Forderungen der US-Umweltschutzbehörde aufrechter-
halten, das „Angebot“ jedoch durch die 10-Prozent-Beimi-
schungsgrenze beschränkt. Es gebe drei große politische 
Herausforderungen in Bezug auf Investitionen: Förde-
rung, Nachhaltigkeit und die Entwicklung von Märkten, 
die die Produktion von Biokraftstoffen anregen könnten.

Berücksichtigung globaler und regionaler Bedarfe

Am dritten Tag des IAMO Forums 2021 fand die abschlie-
ßende Podiumsdiskussion zum Thema „From extracting 
to creating value in the bioeconomy“ statt. Die von der 
Journalistin Christiane Grefe moderierte Veranstaltung 
drehte sich um die Wertschöpfung und Potentiale der 
Bioökonomie aber auch um mögliche Risiken und gesell-
schaftliche Vorbehalte. In der Diskussion wurde nicht nur 
die technologische Perspektive, sondern weitere Aspekte 
besprochen, wie die Rolle der Politik, Sozial- und Umwelt-
aspekte und deren Zielkonflikte. Um alle Seiten dieses 
komplexen Themas abzudecken, nahmen Vertreterinnen 
und Vertreter aus Forschung, Industrie und NGOs an der 
Diskussion teil. Unter den Gästen befanden sich Professor 

Justus Wesseler (Universität Wageningen), Martin Langer 
(Brain Biotech AG), Peter Gerhardt (denkhausbremen e.V.) 
und Professor Regina Birne (Universität Hohenheim). 

Justus Wesseler, Professor an der Universität Wagen-
ingen und Präsident des International Consortium on 
Applied Bioeconomy Research (ICABR), beschäftigt sich 
in seiner Forschung u. a. mit der Biotechnologie, staat-
lichen Eingriffen in den Markt und dem Aufbau nach-
haltiger Wertschöpfungsketten. Er verwies in seinem 
Eingangsstatement auf die momentan stark regulierten 
Pflanzenzüchtungsmethoden in der EU. Diese erschwe-
ren seiner Meinung nach Innovationen. Er setze sich 
hier für eine Versachlichung der Debatte ein, für die er 
mit seiner Forschung wissenschaftliche Fakten liefern 
möchte. Eine Differenzierung der Zulassungsverfahren 
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sei notwendig, ohne jedoch die Risiken außer Acht zu 
lassen. Weiterhin sei eine internationale Harmonisie-
rung der Standards mit gegenseitiger Anerkennung der 
Verfahren erstrebenswert.

Martin Langer, Biochemiker und Mitglied der Geschäfts-
führung der BRAIN Biotech AG, nahm als Vertreter der 
Industrie an der Diskussionsrunde teil. Er sieht die Bio-
ökonomie als wissensbasierte Schnittstellenbranche, um 
Wirtschaftsprozesse nachhaltiger zu gestalten. Dabei 
könne die Bioökonomie Lösungen für dringende Fragen 
wie beispielsweise Bevölkerungswachstum, Konsum und 
Klimawandel bieten. In seinen Ausführungen beklagte er, 
dass Europa zwar eine sehr gute Forschungsgemeinschaft 
habe, aber der Schritt in Richtung Produktion problembe-
haftet sei. Dabei nannte er Schwierigkeiten in der Kapital-
beschaffung und regulatorische Hürden. Infolgedessen 
würde Europa einen Wettbewerbsnachteil entwickeln. 
Ähnlich wie Justus Wesseler plädierte er für international 
einheitliche regulatorische Standards. Insgesamt sähe er 
aber die Bioökonomie in einem positiven Umfeld, da der 
Druck auf die Unternehmen steige, nachhaltiger zu han-
deln (z. B. durch höhere Preise für Emissionen) und sich die 
Technologien verbesserten. Dadurch würden verschiede-
ne Ansätze zunehmend ökonomisch sinnvoll umsetzbar.

Peter Gerhardt, Geschäftsführer bei denkhausbremen 
e.V. (Aktionsforum Bioökonomie) beleuchtete in der Dis-
kussion vor allem sozial nachhaltige Aspekte. Seiner An-
sicht nach laufe man Gefahr, dass die Bioökonomie ak-
tuelle soziale Probleme noch verschärfe. So stammten 
beispielsweise viele Rohstoffe der Bioökonomie aus dem 
globalen Süden. Er sprach sich dafür aus, die Rohstoffe 
möglichst regional zu beschaffen, zu nutzen und im Wert-
schöpfungskreislauf zu halten. Bei der Gentechnik sieht 
er die Wissenschaft in der Bringschuld. Sie müsse auf die 
Vorbehalte, die die Bevölkerung habe, eingehen. Weiter-
hin sei es nötig, die Debatte über Gentechnik breiter zu 
führen und einen demokratisch legitimierten Konsens 
herzustellen. Gerhardt plädierte zudem dafür, die For-
schungsförderung neu zu verhandeln. Diese sei zu sehr 
an Marktgängigkeit orientiert und bevorzuge technolo-
gisch-biotechnische Verfahren. Ganzheitliche Aspekte der 
Bioökonomie würden hingegen zu wenig berücksichtigt. 

Regina Birner leitet den Lehrstuhl Sozialer und institu-
tioneller Wandel in der landwirtschaftlichen Entwicklung 
an der Universität Hohenheim und ist Mitglied im Bioöko-
nomierat. Sie stellte fest, dass die beiden Paradigmen der 
Bioökonomie, „Extrahieren“ und „Schaffen“, nicht grund-
sätzlich widersprüchlich seien. Es müsse ein Weg gefun-
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den werden, die Potentiale der Bioökonomie zu erschlie-
ßen, ohne die Risiken aus den Augen zu verlieren. Die 
aktuellen Rahmenbedingungen seien dafür allerdings un-
geeignet. Akteure aus Politik, Industrie und von NGOs hät-
ten sich oft schon zu bestimmten Themen festgelegt und 
zögerten, von ihren Positionen abzurücken. Es sei daher 
notwendig, Zielkonflikte in einem breiten gesellschaftli-
chen Dialog aufzulösen, für den allerdings zunächst eine 
wissenschaftliche Basis gelegt werden müsse. Sie sprach 
außerdem davon, dass das Ordnungsrecht nicht unbe-
dingt der beste Weg sei, um die ökologisch sinnvollsten 
Praktiken sicherzustellen. Stattdessen sei eine Vielzahl 
von unterschiedlichen Ansätzen notwendig.

Das IAMO Forum 2021 wurde von der Abteilung Be-
triebs- und Strukturentwicklung im ländlichen Raum des 
IAMO organisiert und von der Deutschen Forschungs-
gemeinschaft (DFG) sowie der Rentenbank finanziell ge-
fördert. Kooperationspartner waren der Leibniz-Wissen-
schaftsCampus Halle – Pflanzenbasierte Bioökonomie 
(WCH), das BioEconomy Cluster, das International Com-
petence Center on Large Scale Agriculture (LaScalA), das 
Projekt BioMonitor und das International Consortium on 
Applied Bioeconomy Research (ICABR).

Detaillierte Informationen zum IAMO Forum 2021 finden 
Sie unter: 🔗  www.iamo.de/forum/2021
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Michael Kopsidis

Ziele und Aufgaben

Das Leibniz-Institut für Agrarentwicklung in Transforma-
tionsökonomien (IAMO) erforscht seit 1994 die tiefgrei-
fenden wirtschaftlichen, sozialen und politischen Verän-
derungsprozesse in der Agrar- und Ernährungswirtschaft 
sowie in den ländlichen Räumen seines Untersuchungs-
gebietes. Dieses erstreckt sich über Mittel-, Ost- und Süd-
osteuropa. Hinzu kommen die Transformationsländer 
Zentral- und Ostasiens, insbesondere China. Aber auch 
zu Zentralasien ist die Forschung über die letzten Jahre 
vertieft worden.

Trotz großer Anstrengungen und vieler Erfolge liegt 
die agrar- und ernährungswirtschaftliche Entwicklung in 
vielen dieser Regionen noch weit hinter jener westlicher 
Industrienationen zurück und schlägt dabei teilweise ei-
gene, sehr spezifische Entwicklungswege ein. Zudem 
zeichnet sich ein enormes Entwicklungsgefälle zwischen 
erfolgreichen und stagnierenden Regionen innerhalb 
einzelner Länder und zwischen Staaten ab. Unterschiedli-
chen Transformationsverläufen, die bis heute nachwirken, 
kommt neben strukturellen Faktoren verschiedenster Art 
eine große Bedeutung zur Erklärung der Divergenz zu.

Große Schwellenländer wie Russland und China, aber 
auch die Ukraine und Kasachstan sind zu Global Playern 
auf den Weltagrarmärkten aufgestiegen. Es stellt sich die 
Frage, was in diesen Schlüsselökonomien geschehen 
muss, um wirtschaftlich und ökologisch nachhaltiges 
Wachstum in der Agrar- und Ernährungswirtschaft zu 
fördern und trotz wachsender Ansprüche an landwirt-

schaftliche Ressourcen nationale und globale Ernäh-
rungssicherung langfristig zu erreichen. Gleichzeitig 
stellt in unseren Zielländern – aber nicht nur dort – die 
Anpassung der Landwirtschaft und Landnutzung an den 
Klimawandel unter den Bedingungen einer sich globa-
lisierenden Ökonomie eine große Herausforderung dar. 
Die Digitalisierung macht auch vor der Agrar- und Ernäh-
rungswirtschaft unserer Partnerregionen nicht Halt. Inso-
fern besteht für das IAMO nicht nur thematisch, sondern 
auch regional ein breit gestreuter Forschungsbedarf.
Dem IAMO ist es gelungen, den Einfluss (Impact) seiner 
Forschung auf agrarpolitische, administrative, unterneh-
merisch-betriebliche und wissenschaftliche Entschei-
dungsträger in seinen Partnerländern deutlich zu erhöhen. 
Zusehends widmet sich das Institut in seinen Zielregionen 
nicht mehr nur der wissenschaftsbasierten Politikbera-
tung, einem klassischen Tätigkeitsfeld anwendungsorien-
tierter (agrar)ökonomischer Forschung. Vielmehr gestal-
tet es die Entwicklung in ihren vielfältigen Facetten durch 
eine eng in die Praxis eingebettete Begleitforschung mit.

Die Erarbeitung effizienter Strategien für eine erfolg-
reiche ländliche Entwicklung, die einer ungeregelten 
Armutsmigration aus ländlichen Gebieten entgegenwir-
ken, gewinnt ebenfalls immer mehr an Bedeutung für 
das Institut.

Mit seiner inhaltlichen und geographischen Ausrich-
tung steht das IAMO weltweit einzigartig dar. Seit seiner 
Gründung im Jahr 1994 gehört es als außeruniversitäre 
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Forschungseinrichtung der Leibniz-Gemeinschaft an. Die 
Leibniz-Gemeinschaft schließt wissenschaftlich, rechtlich 
und wirtschaftlich eigenständige Forschungsinstitute 
und Serviceeinrichtungen zusammen, die zur Erfüllung 
überregionaler gesamtstaatlicher Interessen gemeinsam 
vom Bund und den Ländern gefördert werden.

🔗  www.leibniz-gemeinschaft.de

Die Arbeit des IAMO soll, wie bereits erwähnt, nicht nur 
zum Verständnis, sondern auch zur Bewältigung der gro-
ßen Herausforderungen und der andauernden Entwick-
lungsdefizite in der Agrar- und Ernährungswirtschaft 
sowie der ländlichen Räume seines Untersuchungsge-
bietes beitragen. Ausgehend von diesem Anspruch er-
geben sich die drei Kernaufgaben des Institutes:

• International ausgerichtete agrar- und ernäh-
rungsökonomische Forschung unter Einbezie-
hung der Entwicklung ländlicher Räume,

• Austausch zwischen Wissenschaft, Wirtschaft 
und Politik,

• Förderung des wissenschaftlichen Nachwuchses.

Das Institut versteht sich als gestaltende Kraft der inter-
nationalen agrarökonomischen Forschung. Exzellente 
Forschung bildet dabei den Motor der Entwicklung des 

Institutes und schafft erst die Voraussetzungen für die Er-
füllung der anderen beiden Kernaufgaben. So dient das 
IAMO auch als Forum des Austausches und fördert auf 
diese Weise die internationale Vernetzung der deutschen 
Forschung und den Dialog zwischen Entscheidungsträ-
gern aus Wissenschaft, Politik und Wirtschaft. Gleichzei-
tig konzentriert sich das IAMO verstärkt auf einen an in-
ternationalen Standards ausgerichteten akademischen 
Kapazitätsaufbau direkt in seinen Partnerländern. An-
gesichts der großen und neuartigen Herausforderungen 
für den Agrarsektor und die Politik in unseren Zielländern 
gewinnt nicht nur eine wissenschaftsbasierte Politikbera-
tung, sondern auch eine praxisnahe Begleitforschung in 
enger Abstimmung mit den unterschiedlichsten Akteu-
ren in den Partnerländern immer mehr an Bedeutung für 
die Arbeit des IAMO. Zudem nutzt es seine Kompetenzen 
und Mittel für die Qualifizierung von Wissenschaftlerin-
nen und Wissenschaftlern. Ein besonderer Schwerpunkt 
liegt hierbei auf der Förderung junger Akademikerinnen 
und Akademikern aus den Partnerländern. Durch seine 
internationale Ausrichtung und Zusammenarbeit mit 
anderen Lehr- und Forschungseinrichtungen trägt das 
IAMO auch zur Stärkung des Wissenschaftsstandortes 
Halle (Saale) in Mitteldeutschland bei. Einen wichtigen 
Beitrag hierzu leistet auch die Kooperation mit der Mar-
tin-Luther-Universität Halle-Wittenberg (MLU) insbeson-
dere mit dem Institut für Agrar- und Ernährungswissen-
schaften als Teil der Naturwissenschaftlichen Fakultät III 

Ein besonderes Augenmerk richtet das IAMO zusehends auf einen 
nachhaltigen wissenschaftlichen Kapazitätsaufbau in den eurasischen 

Transformationsökonomien, der weit in die Praxis ausstrahlt.
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und mit dem Wirtschaftswissenschaftlichen Bereich als 
Teil der Juristischen und Wirtschaftswissenschaftlichen 
Fakultät.

Wissenschaftliche Abteilungen, Forschungsfelder 
und Themenschwerpunkte

Die dreigliedrige Forschungsstruktur des IAMO mit den 
Abteilungen Agrarpolitik, Agrarmärkte und Struk-
turentwicklung (Kurzbezeichnungen) leitet sich aus 
der Ausrichtung seiner Forschung ab. Agrarpolitische 
Rahmenbedingungen und Gestaltungsmöglichkeiten, 
die Märkte im Agrar- und Ernährungssektor sowie die 
Entwicklung der Betriebe und Strukturen im ländlichen 
Raum werden analysiert. Entwicklungen auf einzelbe-
trieblicher Ebene und in ländlichen Räumen, der Auf-
bau funktionierender Agrarmärkte und die Gestaltung 
der Agrarpolitik hängen eng miteinander zusammen. 
Betriebliche und agrarpolitische Entscheidungen sowie 
Marktprozesse beeinflussen dabei auch die Mensch-Um-
weltbeziehungen in ländlichen Räumen. Gleichzeitig 
wirken sie auf die beiden wichtigen Zukunftsfragen der 
Ernährungssicherung und der Nahrungssicherheit. 

Die wissenschaftliche Arbeit des IAMO ist abtei-
lungsübergreifend in fünf Forschungsschwerpunkten 
organisiert, die sich auf zentrale Problemfelder der Ag-
rarentwicklung in eurasischen Transformations- und 
Schwellenländern konzentrieren. Dabei verhindert die er-
höhte Kommunikationsdichte innerhalb der Forschungs-
schwerpunkte eine Zersplitterung der Forschung. Neben 
positiven Bündelungseffekten erlaubt die Stärkung der 
Eigenverantwortlichkeit der Forschungsschwerpunkte 
ein effizientes, ergebnisorientiertes Forschungsmanage-
ment. 

Die Forschungsschwerpunkte sind:
I. Politik und Institutionen
II. Nutzung natürlicher Ressourcen
III. Lebensverhältnisse im ländlichen Raum
IV. Organisation der Agrarproduktion
V. Koordination von Wertschöpfungsketten

Im gegenwärtigen Mittelfristkonzept 2016–2022 erfah-
ren die folgenden Aspekte eine stärkere Berücksichti-
gung als vorher:

• Auswirkungen globaler Prozesse auf Wirtschaft 
und Umwelt der Forschungsregion,

• Entwicklungen in Zentralasien, dem Kaukasus 
sowie in Russland und der Ukraine,

• Länderübergreifende vergleichende Analysen, 
• Interdisziplinarität der Forschung, sowie der 

 Dialog mit Gesellschaft, Politik und Wirtschaft.

Institutsstruktur

Das IAMO ist eine Stiftung des öffentlichen Rechts. Ihre 
Organe sind der Stiftungsrat, das Geschäftsführende 
Direktorium und der Wissenschaftliche Beirat. Das In-
stitut gliedert sich in drei wissenschaftliche Abteilungen:

I. Rahmenbedingungen des Agrarsektors und 
Politikanalyse, Abteilungsleiter ist Prof. Dr. 
 Thomas Herzfeld,

II. Agrarmärkte, Agrarvermarktung und Weltag-
rarhandel, Abteilungsleiter ist Prof. Dr. Dr. h. c. 
 Thomas Glauben,

III. Betriebs- und Strukturentwicklung im ländli-
chen Raum, Abteilungsleiter ist Prof. Dr. Alfons 
 Balmann.
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v. l. n. r.: Prof. Dr. Dr. h. c. Thomas Glauben, Katja Guhr, Prof. Dr. Thomas Herzfeld, Prof. Dr. Alfons Balmann

Die Leiter der wissenschaftlichen Abteilungen bilden 
zusammen mit der Leiterin der Abteilung Administrati-
on und Zentrale Dienste/Technik, Katja Guhr, das Ge-
schäftsführende Direktorium des Institutes. Seit Januar 
2013 sind alle vier Direktoren des Instituts gleichberech-
tigte geschäftsführende Direktoren mit gemeinschaftli-
cher Verantwortung.

In Abstimmung mit dem Stiftungsrat führt dieses Kollegi-
alorgan die Institutsgeschäfte und gestaltet die langfris-
tige Forschungs- und Entwicklungsplanung des IAMO. 
Der Wissenschaftliche Beirat berät das Direktorium und 
den Stiftungsrat in wissenschaftlichen Angelegenheiten 
und nimmt eine regelmäßige Bewertung der Arbeit des 
Institutes vor.
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Dem Stiftungsrat gehörten zum 01.01.2022 folgende 
Persönlichkeiten an: 

• Dr. Michael Lehmann, Vorsitzender, Ministerium
für Wissenschaft, Energie, Klimaschutz und Umwelt
des Landes Sachsen-Anhalt

• MinDirig’n Cornelia Berns, Stellvertretende Vor-
sitzende, Bundesministerium für Ernährung und
Landwirtschaft

• Dr. Simone Fritz, Ministerium für Wissenschaft,
Energie, Klimaschutz und Umwelt des Landes Sach-
sen-Anhalt

• Dr. Lothar Hövelmann, Deutsche Landwirt-
schafts-Gesellschaft (DLG),  Fachzentrum Landwirt-
schaft

• MinR. Jobst Jungehülsing, Bundesministerium
für Ernährung und Landwirtschaft

• Prof. Dr. Sebastian Lentz, Leibniz-Institut für Län-
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derkunde, Vizepräsident der Leibniz Gemeinschaft
• Prof. Dr. Martin Odening, Humboldt-Universität

zu Berlin, Department für Agrarökonomie
• Prof. Dr. Wolfgang Paul, Martin-Luther-Universität

Halle-Wittenberg, Prorektor für Forschung

Mitglieder des Wissenschaftlichen Beirates sind zum 
01.01.2022 gewesen: 

• Prof. Dr. Martin Banse, Vorsitzender, Thünen-Insti-
tut (TI), Braunschweig

• Prof. Dr. Hermann Lotze-Campen, Stellvertreten-
der Vorsitzender, Potsdam-Institut für Klimafolgen-
forschung (PIK)

• Prof. Dr. Štefan Bojnec, Universität Primorska, 
Slo-wenien

• Prof. Dr. Gertrud Buchenrieder, Bundeswehr Uni-
versität München

• Prof. Dr. Imre Fertö, Zentrum für Wirtschafts- und
Regionalstudien (KRTK), Ungarn

• Prof. Dr. Robert Finger, ETH Zürich, Schweiz
• Prof. Dr. Sebastian Hess, Universität Hohenheim
• Prof. Dr. ir. Miranda Meuwissen, Universität Wage-

ningen und Forschungszentrum (WUR), Niederlande
• Prof. Dr. William H. Meyers, Universität Missouri, USA
• Prof. Dr. Insa Theesfeld, Martin-Luther-Universität

Halle-Wittenberg (MLU)
• Prof. Dr. Katarzyna Zawalińska, Institute of Rural 

and Agricultural Development, Polen

Kooperation mit universitären Einrichtungen

Seit Februar 1998 erfolgt die Zusammenarbeit zwischen 
IAMO und MLU im Rahmen eines umfangreichen Ko-
operationsvertrages, der auch gemeinsame Berufungen 
umfasst. Die Arbeit des IAMO ist dabei besonders eng 
verknüpft mit dem Institut für Agrar- und Ernährungswis-
senschaften als Teil der Naturwissenschaftlichen Fakultät 
III sowie mit dem Wirtschaftswissenschaftlichen Bereich 
der Juristischen und Wirtschaftswissenschaftlichen Fa-
kultät. Die Leiter der wissenschaftlichen Abteilungen des 
IAMO sind in die Lehr- und Gremientätigkeit der MLU 
eingebunden. Auch mehrere habilitierte und promo-
vierte Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des IAMO sind 
sowohl an der universitären Lehre beteiligt, als auch an 
der Durchführung eines bundesweit organisierten Dok-
torandenstudienganges. Personell vollzieht sich die Ver-
zahnung zwischen MLU und IAMO durch die Mitglied-
schaft des Prorektors für Forschung, Prof. Dr. Wolfgang 
Paul, als Vertreter der MLU im Stiftungsrat des IAMO.
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Eine neue Dimension hat die Zusammenarbeit zwischen 
der MLU und dem IAMO durch die Eröffnung des Leib-
niz-WissenschaftsCampus Halle – Pflanzenbasierte 
Bioökonomie (WCH) im Juni 2012 erreicht. Der Wissen-
schaftsCampus strebt die Intensivierung der interdiszip-
linären Zusammenarbeit der Hallenser Leibniz-Institute 
mit den thematisch korrespondierenden Fachbereichen 
der Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg auf 
dem Gebiet der pflanzenbasierten Bioökonomie an. 
Hinzu kommt eine engere Kooperation mit der MLU im 
Rahmen des im Januar 2017 offiziell eröffneten Leib-
niz-WissenschaftsCampus Eastern Europe – Global 
Areas (EEGA), der von Einrichtungen der Leibniz-Ge-
meinschaft, der Max-Planck-Gesellschaft, der Fraunho-
fer-Gesellschaft und von mehreren Universitäten im mit-
teldeutschen Raum getragen wird. Beide Campus sollen 
die Hochschulbildung in der Region Halle (Saale) fördern 
sowie den Wissens- und Technologietransfer in die Poli-
tik, Wirtschaft und Öffentlichkeit unterstützen.

Durch den intensivierten akademischen Kapazitätsauf-
bau in seinen Partnerregionen konnte das IAMO vor Ort 
dauerhafte universitätseingebundene Strukturen eta-
blieren. Beispielsweise wurde im Rahmen des von der 
VolkswagenStiftung geförderten Projekts IPReS (Ein 
innovatives Pilotprogramm zur Wiedereingliederung 
von Wissenschaftlern und Wissenschaftlerinnen in 
Zentralasien: Forschung und Kapazitätsaufbau zu 
Nahrungsmittelketten im Klimawandel) ein gemein-

samer Usbekisch-Deutscher Lehrstuhl an der Agraruni-
versität in Taschkent gegründet. Darüber hinaus wurde 
– als Teil des BMBF-geförderten Projektes UaFoodTrade 
(Pilotprojekt zur nachhaltigen Internationalisierung 
ukrainischer Forschungsstrukturen im Kontext der 
Globalisierung der ukrainischen Ernährungswirt-
schaft) – an der Kiev School of Economics ein gemeinsa-
mes IAMO-KSE Büro eingerichtet.

In einer feierlichen Zeremonie ist am 20. August 2021 
in Jekaterinburg, Russische Föderation, ein Memorand-
um of Understanding zwischen der Ural State Economic 
University (UrSEU) und dem IAMO unterzeichnet wor-
den.

Auch für die Kooperation in der Agrarforschung zwi-
schen der Ukraine und Deutschland gab es durch die 
Unterzeichnung eines Kooperationsvertrages zwischen dem 
IAMO und der Nationalen Universität für Lebens- und 
Umweltwissenschaften der Ukraine (NUBiP) im April 2021 
neue Impulse.

Das IAMO kooperiert intensiv mit zahlreichen Univer-
sitäten. Vornehmlich sind hier agrar- und wirtschaftswis-
senschaftliche Fakultäten zu nennen. Hinzu kommen 
je nach den Erfordernissen der interdisziplinären For-
schung noch weitere sozial- und geisteswissenschaft-
liche Fachrichtungen wie z. B. Humangeographie oder 
Geschichte. Bezogen auf die universitären Kooperati-
onspartner in Deutschland sind besonders die Standorte 
Berlin, Bonn, Göttingen, Gießen, Hohenheim, Kiel, 
München und Münster zu nennen. Neben der Mar-
tin-Luther-Universität Halle-Wittenberg existiert mit der 
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Humboldt-Universität zu Berlin seit 2010 ein umfassen-
des Kooperationsabkommen. Es bestehen des Weiteren 
enge Verbindungen zu agrarökonomischen Lehrstühlen 
bzw. zu Instituten an landwirtschaftlichen sowie ökono-
mischen Hochschulen und Universitäten in den Partner-
ländern des IAMO. 

Hervorzuheben unter den ausländischen Partneruni-
versitäten sind in China die Peking University, die Bei-
jing Normal University, die China Agricultural University 
(CAU), alle drei in Peking, die Sichuan Agricultural Uni-
versity (SAU) in Chengdu, die Huazhong Agricultural 
University (HZAU), die Northwest A&F University in Xia-
nyang und die Nanjing Agricultural University, in Russ-
land die Higher School of Economics (HSE) und die New 
Economic School (NES), beide in Moskau, sowie die Ural 
State Economic University (UrSEU), Jekaterinburg, in der 
 Ukraine die Kyiv School of Economics (KSE), die National 
University of  Life and Environmental Sciences of Ukraine 
(NUBiP) – Kyiv, die Taras Shevchenko National University 
of Kyiv und die Zhytomir National Agro-Ecological Uni-
versity (ZNAU), in Usbekistan das Samarkand Veterinary 
Medicine Institute (SamVMI), die Tashkent State Agrarian 
University (TDAU), die Westminster International Uni-
versity Tashkent, die National University of Uzbekistan 
named after Mirzo Ulug’bek (NUU), die Karakalpak State 
University named after Berdakh (KSU) Nukus, Taschkent 
und die Tashkent State University of Economics (TSUE), 
in Kasachstan die Kazakh National Agrarian University 
(KazNAU) und die Kazakh Agro Technical University, in 
Kirgisistan die University of Central Asia (UCA), in Ägyp-
ten die Cairo University (CU), in Thailand die Kasetsart 
University, Bangkok, in Slowenien die University of Pri-
morska, Koper, in Serbien die University of Belgrade und 
die University of Novi Sad, in Rumänien die University of 

Agronomic Sciences and Veterinary Medicine of Bucha-
rest (UASMV), in der Republik Moldau die State Agra-
rian University of Moldova, im Kosovo die University of 
Prishtina und in Tschechien die Czech University of Life 
Sciences Prague (CZU), die Karls-Universität Prag  sowie 
die Masaryk Universität in Brünn. Vielfältigen wissen-
schaftlichen Austausch pflegt das IAMO ebenfalls mit 
der Wageningen University & Research und der Erasmus 
University Rotterdam, beide in den Niederlanden so-
wie mit der dänischen University of Copenhagen und 
der Swedish University of Agricultural Sciences (SLU) 
in Uppsala. Hinzu kommen die Katholische Universität 
Löwen, Belgien, die Universität für Bodenkultur (BOKU), 
Österreich, das University Institute of Lisbon, Center for 
Psychological Research and Social Intervention (ISCTE) in 
Portugal, die Universität Bologna, Italien, die University 
of Iceland in Reykjavík, Island, die University of Kent, die 
University of Bath, die University of East Anglia und die 
University of Glasgow, alle vier  in Großbritannien und 
in Frankreich die La Rochelle School of Business sowie 
die NEOMA Business School, Reims. Enge Kontakte be-
stehen in den USA zur Stanford University, zur University 
of Missouri (Mizzou), zur Pennsylvania State University 
(PSU) und zur University of Wisconsin-Madison. In  Süd-
amerika kommen die University of Buenos Aires (FAUBA) 
in Argentinien und die University of São Paulo, Ribeirão 
Preto, in Brasilien hinzu.

Kooperation mit außeruniversitären Einrichtungen

Von großer Bedeutung für die Arbeit des IAMO sind auch 
die zahlreichen Kontakte zu außeruniversitären Einrich-
tungen. Das IAMO kooperiert mit den Johann Heinrich 
von Thünen-Instituten für Betriebswirtschaft, für 
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Ländliche Räume und für Marktanalyse und Agrar-
handelspolitik in Braunschweig-Völkenrode (TI), dem 
in Leipzig beheimateten Leibniz-Institut für Länder-
kunde (IfL), dem Leibniz-Institut für Geschichte und 
Kultur des östlichen Europa (GWZO), dem Leibniz-In-
stitut für Wirtschaftsforschung in Halle (IWH), dem 
Potsdam-Institut für Klimaforschung (PIK) und dem 
Ostausschuss der Deutschen Wirtschaft. 

Enge Beziehungen bestehen zu zahlreichen außeruni-
versitären Forschungseinrichtungen im Ausland, insbe-
sondere in Mittel- und Osteuropa, Südosteuropa, Zen-
tral- und Ostasien. Es bestehen gute und regelmäßige 
Arbeitskontakte zu Instituten der jeweiligen Akademien 
der Wissenschaften bzw. der Agrarwissenschaften, zu 
regionalen Forschungsinstituten und Beratungsorgani-
sationen sowie zu agrarökonomischen Forschungsein-
richtungen, die den entsprechenden Landwirtschaftsmi-
nisterien nachgeordnet sind.

Zu nennen sind hier beispielhaft das Center for 
Chinese Agricultural Policy (CCAP) und das Institute of 
Geographical Sciences and Natural Resources Research, 
beide in Peking an der Chinesischen Akademie der Wis-
senschaften sowie das Institute of Agricultural Econo-
mics and Development an der Chinesischen Akademie 
der Agrarwissenschaften, in der Ukraine der Ukrainian 
Agribusiness Club (UCAB), die Ukrainische Agrarkonfö-
deration und der Ukrainische Agrarrat, in Russland das 
Allrussische Institut für Agrarprobleme und Informa-
tik (VIAPI) in Moskau und das North-Western Research 
Institute of Economy and Organization of Agriculture, 
Saint Petersburg-Pushkin, in Kasachstan das kasachi-
sche Analytical Center of Economic Policy in the Agri-
cultural Sector (ACEPAS) / Astana, das Public Fund Cen-
ter of Applied Research TALAP, ebenfalls in Astana, das 

Kazakh Scientific-Research Institute of Cattle Breeding 
and Fodder Production (KAZNIIZHiK) und das Regional 
Environmental Centre for Central Asia, in Usbekistan das 
Tashkent Institute of Irrigation and Agricultural Mechani-
zation Engineers (TIIAME), das Tashkent Institute of Ar-
chitecture and Civil Engineering (TIACE) und das Samar-
kand State Architectural and Civil Engineering Institute 
(SamSACEI), in Kirgisistan das Nationale Statistische Ko-
mitee der Republik Kirgistan, das International Center for 
Agribusiness Research and Education (ICARE) in Armeni-
en, das Georgian Center for Agribusiness Development 
(GCAD) in Georgien, das Institute of Scientific Research 
on Economic Reforms (ISRER) in Aserbaidschan, das Mi-
nisterium für Landwirtschaft, Forstwirtschaft und Ländli-
che Entwicklung der Republik Kosovo, das Institute of 
Agricultural Economics and Information (UZEI), Prague in 
Tschechien und das Institute of Agricultural Economics, 
Belgrad, Serbien. Hinzu kommen das National Agricul-
tural Technology Institute (INTA) aus Argentinien, das 
Orkestra - Basque Institute of Competitiveness, San Se-
bastain, Spanien, das Agricultural Economics Research 
Institute (AGRERI) in Athen, Griechenland und das Cen-
tre de Coopération Internationale en Recherche Agrono-
mique pour le Développement (CIRAD), Frankreich.

An internationalen Organisationen sind als Part-
ner hervorzuheben: die Food and Agriculture Organi-
zation of the United Nations (FAO), hierbei insbesondere 
das FAO Regional Office for Europe and Central Asia mit 
Sitz in Budapest, die Weltbank, das International Food 
Policy Research Institute (IFPRI), das International Water 
Management Institute (IWMI-CGIAR), das International 
Center for Agricultural Research in the Dry Areas (ICAR-
DA) und ICRISAT (International Crops Research Institute 
for the Semi-Arid Tropics).
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Leibniz-WissenschaftsCampus  „Eastern Europe - 
Global Area“

Am Standort Mitteldeutschland ar-
beitet seit Juli 2016 der Leibniz-Wis-
senschaftsCampus „Eastern Euro-
pe – Global Area“ (EEGA). Dieser 
zielt im Kontext globaler Heraus-

forderungen darauf ab, die Forschung über und in Län-
dern Osteuropas zu verbessern. Das IAMO untersucht in 
Zusammenarbeit mit anderen Forschungseinrichtungen 
die Globalisierung osteuropäischer und zentralasiatischer 
Regionen durch wirtschaftliche Verflechtungen, geopoli-
tische Veränderungen, kulturellen Austausch und Migrati-
onsbewegungen. Der Leibniz-WissenschaftsCampus EEGA 
bietet den beteiligten Einrichtungen interdisziplinäre Ko-
operationsmöglichkeiten nicht nur in der Forschung, son-
dern auch bei Transferaktivitäten sowie in der wissenschaft-
lichen Aus- und Weiterbildung. Ein besonderes Augenmerk 
liegt auf der Vermittlung von Forschungsergebnissen an 
die breite Öffentlichkeit. Die Leibniz-Gemeinschaft för-
dert den WissenschaftsCampus für den Zeitraum von vier 
Jahren. Unter Federführung des Leibniz-Instituts für Län-
derkunde (IfL) sind das IAMO, die Universitäten Leipzig, 
Halle-Wittenberg und Jena, das Max-Planck-Institut für eth-
nologische Forschung, das Fraunhofer-Zentrum für Inter-
nationales Management und Wissensökonomie (IMW), das 
Leibniz-Institut für jüdische Geschichte und Kultur – Simon 
Dubnow (DI) sowie das Leibniz-Institut für Geschichte und 
Kultur des östlichen Europas (GWZO) beteiligt. Seit seinem 
Start unterstützt der EEGA Aktivitäten des IAMO finanziell. 
Dies beinhaltet sowohl die Finanzierung mehrmonatiger 
Forschungsaufenthalte als auch die Unterstützung von 
Workshops oder des IAMO Forums. Beispielweise wurden 

durch den EEGA zwei vom IAMO in Belgrad ausgerichtete 
Symposien (2018) zur Digitalisierung der Land- und Ernäh-
rungswirtschaft gefördert. Im Mai 2020 hat der Senat der 
Leibniz-Gemeinschaft eine Folgeförderung für den EEGA 
für weitere vier Jahre beschlossen.

Förderung des wissenschaftlichen Nachwuchses

Eine der drei Kernaufgaben des IAMO besteht in der För-
derung des wissenschaftlichen Nachwuchses. Die Um-
setzung dieser Kernaufgabe erfolgt auf verschiedenen, 
teilweise miteinander verzahnten Ebenen.

Doktorandenausbildung: IAMO Graduate School 
und Promotionskolleg

Ende 2021 wurden am IAMO 59 
Dissertationen betreut, von de-
nen 29 Frauen verfassten. Der 
Großteil der Promovierenden 
stammt dabei aus den Partner-

ländern des IAMO. Ein Beschäftigter bereitet seine Habi-
litation vor. Im Rahmen des „Paktes für Forschung und In-
novation“, der der Exzellenzinitiative des Bundes und der 
Länder zur Förderung von Wissenschaft und Forschung 
an den deutschen Hochschulen entspricht, richtete das 
IAMO im Jahr 2007 die IAMO Graduate School ein. Zu-
nächst für vier Jahre als Pilotmaßnahme durchgeführt, 
ist die Graduate School seit 2011 ein fester und dauer-
hafter Bestandteil der Doktorandenausbildung am Ins-
titut. Alle Doktorandinnen und Doktoranden des IAMO 
sind automatisch Mitglieder der Graduiertenschule. Die 
IAMO Graduate School mit ihrer systematischen Nach-
wuchsförderung der Promovierenden bildet das zentrale 
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Element des Early-Career Scientist Programme (ECSP), 
das seit 2019 die vielfältigen Aktivitäten des IAMO in der 
Nachwuchsförderung bündelt. Die Graduiertenschule 
stellt auch die Verbindung zum Promotionskolleg Ag-
rarökonomik der agrarökonomischen Institute Deutsch-
lands, Österreichs und der Schweiz dar. Seit 2012 ist die 
IAMO Graduate School auch Mitglied der International 
Graduate Academy (InGrA) der Martin-Luther-Universi-
tät Halle-Wittenberg. Damit wird die bereits enge Koope-
ration zwischen dem IAMO und der Martin-Luther-Uni-
versität noch weiter vertieft.

Das Promotionskolleg Agrarökonomik ist 2005 von 
agrarökonomischen Instituten mehrerer deutscher Uni-
versitäten, dem Johann Heinrich von Thünen-Institut (TI) 
und dem IAMO gemeinsam gegründet worden.

🔗 www.agraroekonomik.de

Es bietet in Deutschland und nun auch in Österreich und 
der Schweiz die erste promotionsbegleitende strukturierte 
Ausbildung von Doktorandinnen und Doktoranden im Be-
reich der Agrar- und Ernährungsökonomik sowie der länd-
lichen Entwicklung. Durch die systematische Vermittlung 
theoretischer Grundlagen und Methoden sollen die Qua-
lität der Ausbildung und die Effizienz bei der Bearbeitung 
von Dissertationsthemen weiter erhöht werden. Als dritte 
Stufe eines konsekutiven Ausbildungssystems schließt sich 
das Doktorandenstudium an agrar-, ernährungs- und um-
weltbezogene Bachelor- und Masterstudiengänge an. 

Gemeinsam tragen das Promotionskolleg die Agrar- 
und Ernährungswissenschaftliche Fakultät der Christi-
an-Albrechts-Universität zu Kiel, die Landwirtschaftliche 
Fakultät der Rheinischen Friedrich-Wilhelms-Universität 
Bonn, die Landwirtschaftlich-Gärtnerische Fakultät der 

Humboldt-Universität zu Berlin, der FB Agrarwissen-
schaften, Ökotrophologie und Umweltmanagement der 
Justus-Liebig-Universität Gießen, das IAMO, die Fakultät 
Agrarwissenschaften der Universität Hohenheim, das 
Institut für Agrar- und Ernährungswissenschaften der 
Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg, der FB Öko-
logische Agrarwissenschaften der Universität Kassel, die 
Fakultät für Agrarwissenschaften der Georg-August-Uni-
versität Göttingen, die Fakultät für Wirtschaftswissen-
schaften und das Wissenschaftszentrum Weihenstephan 
für Ernährung, Landnutzung und Umwelt der Technischen 
Universität München, die Agrar- und Umweltwissenschaft-
liche Fakultät der Universität Rostock, die Universität für 
Bodenkultur Wien (BOKU), die Eidgenössische Technische 
Hochschule Zürich (ETH) und das Thünen-Institut, Braun-
schweig. Das Doktorandenstudium ist modular aufgebaut. 

Professoren sowie Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des 
IAMO arbeiteten 2021 an den Veranstaltungen zu den 
folgenden Modulen mit:

• „The Political Economy of Agriculture in
Developing and Emerging Countries”

• „Introduction to Geographic Information
Systems and Spatial Data Analysis”

• „Agent-based Modelling in Agricultural and
Resource Economics”

• „High Quality Research Data – Sources,
Collection and Processing”

Zudem erfährt das Lehrprogramm eine beständige Wei-
terentwicklung. Unter Berücksichtigung möglicher Lücken 
im derzeitigen Programm des Promotionskollegs werden 
gezielt ergänzende theoretische und methodische Veran-
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staltungen angeboten, um eine umfassende Ausbildung 
der Promovenden auf internationalem Niveau zu gewähr-
leisten. So werden neben den Lehrtätigkeiten im Rahmen 
des Promotionskollegs Agrarökonomik aus der Graduier-
tenschule auch Qualifikationsangebote z. B. im Bereich 
Methodentraining, Soft Skills oder Forschungsmanage-
ment organisiert und finanziert. So gab es Veranstaltungen 
zu den Themen „Basic Principles of Research Design and 
Strategy” (Oktober 2020) und „Media Communication for 
Researchers” (Juli 2021). Auf Antrag werden Promovieren-
de auch spezifische fachliche Angebote bzw. Gebühren 
für die Teilnahme an externen Kursen finanziert. Zudem 
unterstützt die Graduate School Promovendinnen und Pro-
movenden bei Immatrikulation, Fakultätsbewerbung und 
administrativen Angelegenheiten rund um die Promotion 
und informiert über universitäre Angebote und Initiativen 
oder Workshopangebote von IAMO-Partnereinrichtungen.

Seit März 2012 ist die IAMO Graduate School auch volles 
Mitglied der International Graduate Academy ( InGrA) 
der Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg. InGrA 
unterstützt die Einrichtung aller Formen von strukturier-
ten Doktorandenprogrammen, koordiniert die beste-
henden Programme und trägt dazu bei, ein produktives 
Forschungsumfeld unter Berücksichtigung der Internatio-
nalisierungs- und Gleichstellungsstrategien der Universi-
tät zu schaffen.

🔗 http://www.ingra.uni-halle.de/

Darüber hinaus führt die IAMO Graduate School gemein-
sam mit den agrarökonomischen Professuren für land-
wirtschaftliche Betriebslehre, landwirtschaftliche Markt-
lehre, landwirtschaftliche Unternehmensführung sowie 
Agrar-, Ernährungs- und Umweltpolitik vom Institut für 

Agrar- und Ernährungswissenschaften der MLU ein Dok-
torandenseminar durch. Das Seminar dient als Forum 
des wissenschaftlichen Austausches über Forschungsfra-
gen, methodische Herangehensweisen und Ergebnisse.

2021 haben vier langjährig am IAMO tätige Wissenschaft-
lerinnen und ein Wissenschaftler erfolgreich an der MLU 
ihre Dissertation verteidigt:

• Arjola Arapi-Gjini: Migration, remittances and
well-being in Kosovo. (Institut für Agrar- und Ernäh-
rungswissenschaften)

• Kerstin Marit Uhl: Russian market power in inter-
national wheat trade and implications for global
food security. (Institut für Agrar- und Ernährungs-
wissenschaften)

• Yangyi Zeng: Role of risk preferences, incentives,
and governance structures on pesticides use in
vegetable production in China. (Institut für Agrar- 
und Ernährungswissenschaften)

• Maximilian Heigermoser: The rapid rise of Rus-
sia’s wheat exports: Price formation, spot-futures
relations and volatility effects. (Juristische und Wirt-
schaftswissenschaftliche Fakultät)

Daneben haben Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des 
IAMO vier Dissertationen begutachtet, die an anderen 
Universitäten als der MLU verteidigt wurden.

• Minjie Chen: Market Failures, Factor allocation and
input use in Chinese Agriculture, Agricultural Eco-
nomics. (Wageningen University & Research)

• Evidence Chinedu Enoguanbhor: Urban land dy-
namics in the Abuja city-region, Nigeria: integra-
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ting GIS, remotely sensed, and survey-based data 
to support land use planning. (Geographisches Ins-
titut, Humboldt-Universität zu Berlin)

• Akem Nina Fabinin: Essays on Agri-food markets
in West- and Central Africa. (Agrar- und Ernäh-
rungswissenschaftliche Fakultät, Christian-Alb-
rechts-Universität zu Kiel)

• David Landholm: Cross-scale drivers of green-
house gas emissions and local solutions for climate
change mitigation. (Albrecht Daniel Thaer - Institut
für Agrar- und Gartenbauwissenschaften, Hum-
boldt-Universität zu Berlin)

Während in der Graduate School die Ausbildung der 
Promovierenden im Mittelpunkt steht, fanden die Nach-
wuchs- sowie Gastwissenschaftlerinnen und -wissen-
schaftler im Rahmen des bereits erwähnten Early-Career 
Scientist Programme (ECSP) auch 2021 ein breites Unter-
stützungsangebot in organisatorischen Belangen rund 
um die Anbindung an die MLU und bei Behördenange-
legenheiten. Das ECSP berät zudem über Mentoring-
programme von Partnerinstitutionen, unterstützt die 
Graduate School bei der Entwicklung von zusätzlichen 
Qualifikationsangeboten im Bereich von methodischen 
Kompetenzen, entwickelt den Willkommensservice 
des Instituts weiter und stellt umfangreiches Informa-
tionsmaterial bereit. Auch die Weiterentwicklung der 
 IAMO-Aluminiarbeit erfolgte 2021 im Rahmen des ECSP.

Chancengleichheit am IAMO

Die Maßnahmen zur Förderung der Chancengleichheit 
und der Vereinbarkeit von Beruf und Familie richten sich 
am IAMO in erster Linie auf solche Rahmenbedingungen, 

die das Potenzial aller Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
nutzen und fördern. Das IAMO erfüllt dabei schon seit 
vielen Jahren die forschungsorientierten Gleichstellungs-
standards und betreibt eine familienbewusste Personal-
politik. Die formale Grundlage für die Gleichstellung der 
Geschlechter bilden das Frauenfördergesetz (FrFG) des 
Landes Sachsen-Anhalt und eine im Jahr 2019 mit dem 
Ministerium für Wirtschaft, Wissenschaft und Digitalisie-
rung des Landes Sachsen-Anhalt unterzeichnete Individu-
alvereinbarung. Angepasst an die Institutsbedingungen 
bilden die „Ausführungsvereinbarung Gleichstellung“ der 
GWK und die „Forschungsorientierten Gleichstellungs-
standards“ der DFG dabei die Basis für die Formulierung 
neuer Zielstellungen. Das IAMO hat dementsprechend 
eine ehrenamtliche Gleichstellungsbeauftragte und eine 
Stellvertreterin. Diese erstellen in Zusammenarbeit mit 
dem Direktorium ein Gleichstellungskonzept sowie ei-
nen internen Frauenförderplan. Über das Intranet sind 
diese allen Institutsangehörigen zugänglich. 

Neben der beruflichen Chancengleichheit beider Ge-
schlechter basierend auf Begabungen, Potenzialen und 
Kompetenzen legt das Institut besonderen Wert darauf, 
die Vereinbarkeit von Beruf und Familie zu gewährleisten 
und weiterzuentwickeln. Die Verankerung von Chancen-
gleichheit sowie die Förderung der Vereinbarkeit von 
Beruf und Familie im Arbeitsalltag erfolgt über ein be-
wusstes Personalmanagement, die Karriere- und Nach-
wuchsförderung sowie durch die Vernetzung im Dual 
Career Netzwerk Mitteldeutschland (DCNM). Zudem 
hat das IAMO durch seine Mitgliedschaft im Unterneh-
mensnetzwerk „Erfolgsfaktor Familie“ seine familien-
freundliche Personalpolitik weiter untermauert.

Nachdem in den Jahren 2013 sowie 2016 eine posi-
tive Bewertung mit dem Prädikat „Total E-Quality“ für 
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jeweils drei Jahre verliehen wurde, hat sich das Institut 
im Jahr 2020 für eine Zertifizierung durch das „audit 
berufundfamilie“ (BUF) entschieden. Dieses Qualitäts-
siegel wird vom Kuratorium berufundfamilie Service 
GmbH für drei Jahre erteilt und honoriert das Engage-
ment von Unternehmen, Instituten und Hochschulen für 
eine familien- und lebensphasenbewusste Personal-
politik. Voraussetzung ist das erfolgreiche Durchlaufen 
eines Auditierungsverfahrens, in dem sowohl eine Be-
standaufnahme der bereits angebotenen Maßnahmen 
als auch strategische Ziele entwickelt und festgehalten 
werden. Die Umsetzung dieser Zielvereinbarungen und 
Handlungsprogramme wird während der Laufzeit des 
Zertifikats jährlich überprüft. Seit der erfolgreichen Au-
ditierung im Dezember 2020 ist das Institut zertifiziert. 

Zur Forcierung und institutionellen Verankerung der 
Gleichstellungsaktivitäten am Institut hat das IAMO 
über das Programm „Förderung der Herstellung von 
Chancengleichheit zwischen Frauen und Männern 
in  Wissenschaft und Forschung (FEM-Power)“, dass 
über den Europäischen Sozialfonds (ESF) und das Land 
Sachsen-Anhalt finanziert wird, erfolgreich die Mittel 
für die Stelle einer Koordinatorin bzw. Koordinators für 
Gleichstellungsfragen und Diversity eingeworben. Das 
Projekt läuft über fünf Jahre. Im Mittelpunkt des Pro-
grammes FEM-Power steht die berufsbezogene Frauen-
förderung im sogenannten MINT-Bereich (Mathematik, 
Informatik, Naturwissenschaften und Technik), in dem 
Frauen unterrepräsentiert sind. Seit dem 01.05.2021 ist 
Frau Kristin Leimer als Koordinatorin für Gleichstellung 
und Diversity am IAMO tätig. Im Mittelpunkt ihrer Tätig-
keit steht die Unterstützung der Karriereplanung und 
-förderung von Wissenschaftlerinnen. Neben der Orga-
nisation von Workshops zu karriererelevanten Themen

und der Erstellung eines Coaching-Programms findet 
auch eine individuelle Beratung von Wissenschaftlerin-
nen und die Vermittlung von weiteren Angeboten, wie 
z. B. die Teilnahme an Mentoring-Programmen, statt. Zur
Stärkung von Netzwerken und zum Sichtbarmachen
von Wissenschaftlerinnen werden Veranstaltungen wie
z. B. Career Talks und Female Expert Talks organisiert.
Die FEM- POWER-Beauftragte unterstützt zudem Wissen-
schaftlerinnen bei der Ankunft am Institut. Zudem wird
in Abstimmung mit der Gleichstellungsbeauftragten, der 
Personalverwaltung und dem Direktorium ein Gender
Equality Plan erarbeitet und anschließend auf der Home-
page des Instituts veröffentlicht.

Das IAMO ist bestrebt, unter Berücksichtigung der 
Qualifizierungsansprüche, alle Stellen unter Diversität-
saspekten (Gleichstellung, Internationalität, Inklusion) 
und in einem ausgewogenen Anteil mit Frauen und 
Männern zu besetzen. Den notwendigen Orientierungs-
rahmen bildet das von der Gemeinsamen Wissenschafts-
konferenz (GWK) von Bund und Ländern 2011 beschlos-
sene von der DFG übernommene Kaskadenmodell. Die 
Karriereperspektiven für Wissenschaftlerinnen haben 
sich dabei am IAMO auch 2021 nach den Vorgaben des 
Kaskadenmodells weiter gut entwickelt bzw. ist es in 
wichtigen Teilbereichen gelungen die erreichte Gleich-
stellung abzusichern.

Die im Dezember 2020 wiedergewählte Gleichstel-
lungsbeauftragte des IAMO, Franziska Appel, engagiert 
sich im Arbeitskreis Chancengleichheit und Diversität 
der Leibniz-Gemeinschaft. Seit März 2018 ist sie im Spre-
cherinnenrat der Gleichstellungsbeauftragten der Leib-
niz-Gemeinschaft tätig sowie seit März 2020 dessen stell-
vertretende Vorsitzende.
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Preise und Auszeichnungen

Für ihre Arbeit „An investigation into the relationship 
between subjective well-being and (relative) wealth in 
Germany“ wurde der IAMO-Wissenschaftlerin 🔗 Antje 
Jantsch am 4. September 2021 der Best Dissertation, 
Second Place Award 2021 der International Society for 
Quality-of-Life Studies (ISQOLS) verliehen.

Der IAMO-Wissenschaftler 🔗 Yanjun Ren wurde vom 
Journal of Integrative Agriculture für seinen herausragen-
den Beitrag zur Zeitschrift im Jahr 2020 ausgezeichnet.

Die internationale China-Forschungsgruppe  
am IAMO

Die seit 2008 bestehende 
internationale China-For-
schungsgruppe ist ein Zu-

sammenschluss deutscher, europäischer sowie chine-
sischer Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler im 
Bereich der Agrarökonomie mit gegenwärtig 40 aktiven 
Mitgliedern. Sie dient der strukturellen und nachhalti-
gen internationalen Vernetzung der Forschungsaktivi-
täten des IAMO zu wirtschaftlichen und sozialen Prozes-
sen in den ländlichen Gebieten der Volksrepublik China. 

2021 sind in der Forschungsgruppe 13 Projekte bear-
beitet worden, die eine große Bandbreite verschiedener 
Themen abdecken, vorwiegend zu den Forschungs-
schwerpunkten „Lebensverhältnisse im ländlichen 
Raum“ „Nutzung natürlicher Ressourcen“ und „Koordina-
tion von Wertschöpfungsketten“. 

🔗 https://china.iamo.de/research/current- research-
projects/

Das thematische Spektrum umfasst unter anderem die 
Produktivität der chinesischen Landwirtschaft, die Aus-
wirkungen einer Bodenmarktliberalisierung, eine Analy-
se der Sozial-, Gesundheits- und Bildungspolitiken sowie 
die Effekte chinesischer umweltpolitischer Programme 
auf die Umweltressourcen und die ländlichen Lebens-
verhältnisse. Daneben geht es auch um die komplexen 
Beziehungen zwischen Landnutzung und Umwelt sowie 
um Handelsfragen und Aspekte der Nahrungssicherheit. 
Die einzelnen Projekte tragen dazu bei, Lösungsansätze 
für wirtschaftliche, soziale und ökologische Probleme im 
ländlichen China zu finden. Im Mittelpunkt stehen dabei 
vornehmlich Fragen der zielführenden Gestaltung poli-
tischer und wirtschaftlicher Rahmenbedingungen. Der 
inhaltliche Output im Jahr 2021 unter anderem 19 be-
gutachtete Zeitschriftenartikel.

2021 wurden mehrere Promotionsprojekte innerhalb 
der Forschungsgruppe China bearbeitet. Davon ist eine 
Arbeit zum erfolgreichen Abschluss gekommen: Die Dis-
sertation von Herrn Yangyi Zeng mit dem Titel „Role of 
risk preferences, incentives, and governance structures 
on pesticides use in vegetable production in China“, wur-
de erfolgreich an der MLU Halle-Wittenberg eingereicht 
und verteidigt.

Wiederholte Aufenthalte von IAMO-Wissenschaftle-
rinnen und -Wissenschaftlern in China haben sich als 
wichtiges Instrument erfolgreicher Forschungszusam-
menarbeit bewährt. Ebenso sind auch Gastaufenthalte 
ausländischer, besonders chinesischer Kollegen und 
Kolleginnen am IAMO essentiell, um die Forschungsar-
beit adäquat an aktuellen Entwicklungen ausrichten zu 
können. Unter Anderem hat die IAMO China Group er-
neut Gastwissenschaftler begrüßt, darunter Liangzhi You 
vom International Food Policy Research Institute (IFPRI) 

https://china.iamo.de/research/current-research-projects/
https://www.iamo.de/institut/mitarbeiterinnen-und-mitarbeiter/details/ren/
https://www.iamo.de/institut/mitarbeiterinnen-und-mitarbeiter/details/jantsch/
https://www.iamo.de/institut/mitarbeiterinnen-und-mitarbeiter/details/jantsch/
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sowie Lan Fang vom Northwest Institute of Historical En-
vironment and Socio-Economic Development, Shaanxi 
Normal University.

Trotz massiver Einschränkungen durch die  COVID-19-
Pandemie hat im Jahr 2021 ein reger Austausch mit 
chinesischen Forschungspartnern stattgefunden. Ein 
Höhepunkt der Aktivitäten der China-Gruppe ist eine 
prominent besetzten China-Session während des IAMO 
Forums 2021 gewesen, die aufgrund der Pandemie on-
line stattgefunden hat. Mitglieder der Forschungsgrup-
pe haben mit digitalen Vorlesungsreihen zu den digita-
len Lernangeboten für Nachwuchswissenschaftlerinnen 
und -wissenschaftler der Huazhong Agricultural Univer-
sity beigetragen. Gemeinsam mit der Huazhong Agricul-
tural University (HZAU) und der University of Melbourne 
hat die Chinagruppe die Online-Konferenz „International 
Conference on Natural Resource Management and Pu-
blic Policy“ veranstaltet. Hervorzuheben sind weiterhin 
Beiträge im Rahmen der Deutsch-Chinesischen Agrar-
konferenz, welche ebenfalls in einem Hybrid-Format 
durchgeführt worden sind. Ein weiterer Meilenstein war 
eine Sommerschule zum Thema „Innovationsprozesse“ 
für Studierende der Huanzhong Agricultural University.
Richtungsweisend für die zukünftige Arbeit der For-
schungsgruppe dürfte auch eine neue Schwerpunktset-
zung im Bereich der Digitalisierung sein: Im Jahr 2021 
ist ein Forschungsprojekt zum Thema „Digitalisierung 
der Landwirtschaft China“ (DITAC) gestartet. Im Rahmen 
des Projektes sollen Status Quo, Mechanismen und Aus-
wirkungen auf Ressourcennutzung, Handel und Ernäh-
rungssicherheit gemessen werden. Finanziert wird das 
Projekt durch das Bundesministerium für Bildung und 
Forschung.

Die internationale IAMO Zentralasien 
Forschungsgruppe

Die Forschungsgruppe Zentralasien des 
IAMO ist ein im Jahr 2019 gegründetes 
Netzwerk von Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftlern, die interdisziplinäre For-
schung zu landwirtschaftlichen, sozioöko-

nomischen und ökologischen Transformationsprozessen 
in Tadschikistan, Turkmenistan, Kasachstan, Kirgisistan 
und Usbekistan betreiben. 

🔗 https://centralasia.iamo.de/home/

Hinzu kommen noch vereinzelte Studien zu benachbar-
ten Regionen, wenn sie spezifische Kompetenzen der 
Zentralasien-Forschungsgruppe verlangen. Die moder-
ne, multidisziplinäre Forschung richtet sich dabei nicht 
nur an ein akademisches Publikum, sondern zielt auch 
auf politische Auswirkungen sowie den Transfer wissen-
schaftlicher Erkenntnisse in die Wirtschaft ab. Neben der 
Forschung und dem gesamtgesellschaftlichen Transfer 
liegt ein besonderer Schwerpunkt auf dem akademi-
schen Kapazitätsaufbau in der Region. Die Forschungs-
gruppe pflegt intensiven akademischen Austausch und 
Kooperationen mit verschiedenen Forschungseinrich-
tungen in Zentralasien, darunter die Tashkent State 
 Agrarian University (TSAU), die Tashkent State Economics 
University (TSEU), das Tashkent State Institute of Irrigati-
on and Agricultural Mechanization Engineers (TIIAME),  
die University of Central Asia (UCA) und die Westminster 
International University in Tashkent (WIUT).

Der usbekische Landwirtschaftsminister, Jamshid Kho-
djaev, und IAMO-Direktor Thomas Glauben unterzeichne-

https://centralasia.iamo.de/home/
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ten am 11. November 2021 in München ein Memorand-
um of Understanding, das die Zusammenarbeit zwischen 
dem IAMO und dem Agrarministerium Usbekistans 
weiter intensivieren soll. Das Dokument basiert auf vier 
Schwerpunkten: Erstens wird die Zusammenarbeit bei 
der Modernisierung der Lehre bzw. der Ausbildung an der 
Staatlichen Agraruniversität Taschkent und anderer Uni-
versitäten sowie an verschiedenen Forschungsinstituten 
des Ministeriums weiterentwickelt. Zweitens gilt es, die 
Forschungs- und Lehrkapazitäten unter anderem im Be-
reich Digitalisierung und Ernährungswirtschaft auszubau-
en. Drittens ist ein systematischer Erfahrungs- und Wis-
sensaustausch zu den Auswirkungen des Klimawandels 
und zu entsprechenden Anpassungen in der usbekischen 
Agrar- und Ernährungswirtschaft angestrebt. Darüber hi-
naus kooperieren das IAMO und das usbekische Agrarmi-
nisterium intensiv im Bereich des wissenschaftsbasierten 
Transfers von Politiken und Technologien.

Am 18. November 2021 gab es im Rahmen des KlimALEZ-
Projektes („Klimaresilienz durch Agrarversicherungen. 
Innovationstransfer zur nachhaltigen ländlichen Ent-
wicklung in Zentralasien“) einen Online-Workshop, in 
dem die Projektergebnisse Vertretern aus Wirtschaft, Po-
litik und Forschung vorgestellt wurden. Neben Präsenta-
tionen neuer Data-tools und ihrer Anwendung fand eine 
Podiumsdiskussion mit Vertretern und Vertreterinnen 
aus der regionalen Wirtschaft statt, die über ihre Erfah-
rungen mit der Pilotimplementierung einer Agrarversi-
cherung in ihren Ländern berichteten. 

Ende 2021 liefen im Rahmen der Forschungsgruppe 
drei Großprojekte zum akademischen Kapazitätsaufbau 
in Zentralasien, die sowohl die Schaffung eines Lehr-
stuhles als auch Promotionskollegs beinhalten: IPReS - 
Ein innovatives Pilotprogramm zur Wiedereingliederung 

von Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern in Zen-
tralasien: Forschung und Kapazitätsaufbau zu Nahrungs-
mittelketten im Klimawandel; SUSADICA – Strukturiertes 
Doktorandenprogramm zur nachhaltigen Agrarentwick-
lung in Zentralasien; DSinGIS – Doktorandenausbildung 
in den Geoinformationswissenschaften (Geoinformation 
Sciences). Ein Großprojekt, KlimALEZ, strebt den wissen-
schaftlich begleiteten Aufbau von Agrarversicherungen 
in der Region an. Zwei Projekte beschäftigten sich 2021 
zum einen mit der Entwicklung eines Risikomanage-
mentkonzeptes für Kleinbauern in Armenien und Aser-
beidschan (RIMARA) bzw. mit den Effekten von COVID-19 
auf Landwirtschaft und Ernährung in den Ländern Zent-
ralasiens und der Kaukasusregion.

Gäste und Stipendien am IAMO

Die Weiterbildung von Wissenschaftlerinnen und Wis-
senschaftlern stellt eine der Kernaufgaben des IAMO dar. 
Wie oben bereits angeführt, konzentriert sich das IAMO 
dabei vorwiegend auf die Förderung des akademischen 
Nachwuchses aus den Partnerländern. Von überragen-
der Bedeutung sind in diesem Zusammenhang Gastau-
fenthalte von Wissenschaftlerinnen und Wissenschaft-
lern, die sich über wenige Wochen bis hin zu zwei Jahren 
erstrecken können. Neben der Abfassung gemeinsamer 
Publikationen stehen gerade bei den langfristigen Auf-
enthalten Promotionen im Vordergrund, die durch ex-
terne und IAMO-Stipendien sowie Drittmittelprojekte 
finanziert werden. Im Jahr 2021 waren insgesamt 43 Sti-
pendiatinnen und Stipendiaten am IAMO tätig und ar-
beiteten vornehmlich an ihrer Dissertation. Im gleichen 
Zeitraum forschten eine Gastwissenschaftlerin und ein 
Gastwissenschaftler am Institut. 
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Die intensive Mitarbeit in internationalen, drittmittelfi-
nanzierten Forschungsprojekten fördert dabei die Ein-
bindung junger Forschender aus den Partnerländern in 
die internationale Wissenschaftsgemeinschaft. Ehemali-
ge IAMO-Mitarbeiterinnen und -Mitarbeiter sowohl aus 
Deutschland als auch aus den Partnerländern arbeiten 

bereits in internationalen Organisationen wie der EU und 
Weltbank oder haben Führungspositionen in ihren je-
weiligen nationalen Agrarverwaltungen übernommen. 
Eine noch größere Zahl setzt in ihren Heimatländern die 
wissenschaftliche Karriere fort. 

Entwicklung der Drittmittel

Projekttitel (Januar 2021-Dezember 2021) Drittmittelgeber

I. Neu bewilligte drittmittelfinanzierte Forschungsprojekte

Ländliches Wohlbefinden im Wandel: mehrdimensio-
nale Einflussfaktoren und Auswirkungen auf die (Im-)
Mobilität

RuWell Leibniz Gemeinschaft

Familien, landwirtschaftliche Betriebe und Firmen im 
transnationalen Kontext: Migrantisches Unterneh-
mertum in Kosovo und Serbien seit den 1960er Jahren

TRaFFF Leibniz Gemeinschaft

Monitoring of policy implementation and impact as-
sessment for Republic of Moldova – subcomponent 
Impact Assessment

MDA-Impact FAO

Analysis of Export Markets for Special Agricultural 
Markets

FAO Export Markets FAO

EU Assistence for Uzbekistan Agri-Food Development 
Strategy 2020-2030

EU Assist Uzb EU Europe Aid

Agrarpolitischer Dialog Westbalkan APD Westbalkan BMEL

Verbundprojekt: Digitale Transformation der Land-
wirtschaft Chinas (DITAC); Teilvorhaben: Ressourcen, 
Handel und Ernährungssicherheit

DITAC BMBF
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Projekttitel (Januar 2021-Dezember 2021) Drittmittelgeber

Vorbereitung zum Aufbau und zur Entwicklung eines 
Deutsch-Ukrainischen Exzellenzkerns 
Arbeitstitel: ‚German-Ukrainian Centre of Excellence for 
Smart Agriculture and Food Economics (GUCE-SAFE)

GUCE-SAFE BMBF

Förderung der Widerstandsfähigkeit und Ernährungs-
sicherheit durch risikoabhängige Kredite in Afrika

Risk-Contingent for 
Resilience

BMZ

ERA-Net: Verbundprojekt: ERA-FDC-Policies – Agrar-
potenziale in Russland unter Berücksichtigung des Kli-
maschutzes, der Klimaanpassung und der ländlichen 
Entwicklung; Teilvorhaben: Kartierung von Landnut-
zungsveränderungen und Modellierung von Erträgen 
und Kohlenstoffveränderungen

ERA-FDC-Policies BMBF ERA-Net

Entstehung von widerstandsfähigen und nachhalti-
gen integrierten Agrarökosystemen durch geeignete 
klimaintelligente Anbaumethoden

TRUSTFARM BLE ERA-Net

Bodenreform in der Ukraine: neue Perspektiven und 
Herausforderungen für eine nachhaltige Entwicklung 
des Agrarsektors und der ländlichen Räume

Landreform_UA DAAD

Sicherstellung einer wirtschaftlich nachhaltigen Fi-
schereiwirtschaft in der Krise

SEAVID19 Research Council of 
Norway

Multiplatform delivery of co-development tools for 
national control and prevention of Banana Xantho-
mona Wilt (BXW) in Rwanda: Scaling innovation for 
enhanced Banana production and Food Security

GIZ Banana Wilt II GIZ

Entwicklung eines Risikomanagement-Konzepts für 
Kleinbauern und -bäuerinnen in Armenien und Aser-
baidschan

RIMARA Deutsche 
Sparkassenstiftung

Agrar- und Ernährungssysteme in der Bioökonomie
IAMO Forum 2021

IAMO Forum 2021 Landwirtschaftliche 
Rentenbank
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Projekttitel (Januar 2021-Dezember 2021) Drittmittelgeber

II. Laufende drittmittelfinanzierte Forschungsprojekte

Wahrnehmungen von Ungleichheiten durch soziale 
Vergleiche und der Übertragung auf das subjektive 
Wohlbefinden: Eine Mikro-Studie zu Referenzgruppen

Wahrnehmungen_Bu und 
Wahrnehmungen_JM

DFG

Agricultural Land  Markets – Efficiency and Regula-
tions
Teilprojekt 6
Einfluss von strategischem Verhalten auf die Entwick-
lung von Bodenmärkten und deren Regulierung

FORLand II_Balmann
FORLand II_Appel
FORLand II_Graubner

DFG

Agricultural Land Markets – Efficiency and Regulations
Teilprojekt 7
Quantifizierung der Konzentration an Bodeneigen-
tum und von Zielkonflikten in der Landwirtschaft

FORLand II_Müller DFG

Agricultural Land Markets – Efficiency and Regulations
Teilprojekt 3
Untersuchung der Marktskepsis gegenüber Boden-
märkten

FORLand II_Jauernig DFG

Sustainable Agricultural Development in Central Asia SUSADICA VolkswagenStiftung

Ein innovatives Pilotprogramm zur Wiedereingliede-
rung von Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern 
in Zentralasien: Forschung und Kapazitätsaufbau zu 
Nahrungsmittelketten im Klimawandel

VW IPReS VolkswagenStiftung

Institutions, change mechanisms and impacts in natu-
ral resource management of Central Asia

INRESCA VolkswagenStiftung

Modellierung einzelbetrieblicher Entscheidungen zur 
Politikberatung in der Landwirtschaft

MIND STEP EU Horizon 2020

Rural NEET Youth Network: Modeling the risks under-
lying rural NEETs social exclusion

RNYN EU COST Action
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Projekttitel (Januar 2021-Dezember 2021) Drittmittelgeber

Was kann die digitale Kommunikation für den Genera-
tionswechsel in der Landwirtschaft leisten?

Young Farmers EU MSCA

Doktorandenausbildung in Geoinformationswissen-
schaften

DSinGIS EU ERASMUS+

Deutsch-Ukrainischer Agrarpolitischer Dialog APD Ukraine BMEL

Deutsch-Chinesisches Agrarzentrum DCZ BMEL

Bioökonomie als gesellschaftlicher Wandel
Bedeutung von Bioclustern im Übergang zur Bioöko-
nomie

TRAFOBIT BMBF

Verbundprojekt Klimaanpassung: Erhöhung der Kli-
maresilienz in Zentralasien – Nachhaltige ländliche 
Entwicklung durch die Einführung innovativer Agrar-
versicherungsprodukte (KlimALEZ)
Teilprojekt 1: Verbundkoordination, Datensammlung 
Versicherungsprojekte und -experimente

KlimALEZ BMBF

Förderung der Gleichstellung von Wissenschaftlerin-
nen am Leibniz-Institut für Agrarentwicklung in Trans-
formationsökonomies (IAMO) – Schaffung der Positi-
on einer Gleichstellungskoordinator*in

FEM Power Investitionsbank 
Sachsen-Anhalt

Auswirkungen auf Landnutzung und veränderte 
Landoberflächen durch das Projekt zur Steigerung der 
Sorghum- und Hirseproduktion in Mali

LULCC Bioversity International

III. Abgeschlossene drittmittelfinanzierte Forschungsprojekte

Nachhaltigkeit der Software AgriPoliS Nachhaltigkeit AgriPoliS DFG

Forschergruppe „Agricultural Land Markets –  
Efficiency and Regulation“ Teilprojekt 6
Können landwirtschaftliche Bodenmarktregulierun-
gen ihre Versprechen erfüllen? Agentan-basierte Si-
mulationsstudien für ausgewählte deutsche Regionen

ALM_Balmann (FORland) DFG
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Projekttitel (Januar 2021-Dezember 2021) Drittmittelgeber

Forschergruppe „Agricultural Land Markets –  
Efficiency and Regulation“ Teilprojekt 7
Raumzeitliche Analyse der Auswirkungen von Boden-
märkten auf landwirtschaftliche Betriebe und die Um-
welt

ALM_Müller
(FORland)

DFG

Einrichtung einer Nachwuchsforschergruppe im Be-
reich „Economics and Institutions of the Bioeconomy”

WCH 
Nachwuchsforschergruppe

Leibniz Gemeinschaft

Internationales Kompetenzzentrum für großbetriebli-
che Landwirtschaft

LaScalA Leibniz Gemeinschaft

Einflussfaktoren für die Krise von rotem Fleisch im Iran: 
Multidisziplinäre Analyse der Lieferketten-Governance (

Red Meat Crisis LFV ‘Krisen einer 
globalisierten Welt’

Einsicht in Lebensmittelwertschöpfungsketten und 
Netzwerkdynamiken

VALUMICS EU Horizon 2020

Towards sustainable and resilient EU farming systems SURE Farm EU Horizon 2020

Auswirkungen von COVID-19 auf Landwirtschaft, Er-
nährung und ländliche Regionen in Zentralasien und 
dem Kaukasus

SARS-CAC FAO

Pilotprojekt zur nachhaltigen Internationalisierung 
ukrainischer Forschungsstrukturen im Kontext der 
Globalisierung der ukrainischen Ernährungswirtschaft

UaFoodTrade BMBF

Digitalisierung in der Landwirtschaft – Die Auswir-
kungen der sozialen Medien auf das Marketing von 
Lebensmitteln in der Landwirtschaft

AgriDigital
PPP

DAAD

Zahlungen für Junglandwirte: Wirksamkeit der Politi-
kumsetzung nach der GAP-Reform 2013 in Slowenien

PPP Slovenia 2020 DAAD

Chefredakteurtätigkeit von Dr. Daniel Müller für das 
Journal of Land Use Science

Journal Müller Journal of Land Use 
Science
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Projekttitel (Januar 2021-Dezember 2021) Drittmittelgeber

Citizen Science and ICT for Advancing the prevention 
and control of Banana Xanthomonas Wilt (BXW) in 
East and Central Africa

GIZ Banana Wilt I GIZ

Contract for consulting services Consulting Tashkent 
Institute

Tashkent Institute of 
Irrigation and Agricultural 
Mechanization Engineers

Entwicklung der Drittmittel, 2001-2021
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Ausgewählte Drittmittelprojekte

Im Folgenden sollen wichtige neuere Drittmittelprojekte 
vorgestellt werden, die beispielhaft für die umfangrei-
chen Aktivitäten des IAMO in seinen Zielländern stehen. 
Diese Projekte verbinden hochwertige wissenschaft-
liche Arbeit mit umfassenden Transferaktivitäten. Ihre 
Durchführung ist so gestaltet, dass die im Dialog mit 
Wirtschaft, Politik und Gesellschaft generierten Erkennt-
nisse wirksam zur Lösung drängender Probleme und Zu-
kunftsfragen beitragen.

DITAC – Digitale Transformation der 
Landwirtschaft Chinas – Ressourcen, Handel und 
Ernährungssicherheit

Gefördert vom Bundesmi-
nisterium für Bildung und 
Forschung ist DITAC am 15. 
September 2021 mit einer 

Laufzeit von 18 Monaten und der Möglichkeit einer Ver-
längerung um weitere 18 Monate gestartet. Hintergrund 
des Projektes ist, dass weltweit der Bedarf an hochwerti-
ger, gesunder und abwechslungsreicher Ernährung ge-
stiegen ist. In Ländern wie China, die eine vergleichsweise 
geringe Ausstattung an natürlichen Ressourcen gemes-
sen an der Gesamtbevölkerung aufweisen, wird dieser 
Bedarf über intensive Landwirtschaft oder durch Importe 
gedeckt. Seit einigen Jahren erhoffte man sich Entlastung 
über Digitalisierungsstrategien, die dazu beitragen sollen, 
heimische Produktion und Lebensmittelketten nachhal-
tiger, krisenfester und ressourcensparender zu gestalten.

Ausgehend von einer systematischen Erfassung des 
Status quo der Digitalisierung in Landwirtschaft und 

Handel in China erfolgen ökonometrische und verhal-
tensökonomische Analysen der Adaption und Umset-
zung ausgewählter Technologien sowie eine empirische 
Schätzung ihrer ökonomischen und ökologischen Fol-
gen. Die gewonnenen Erkenntnisse sollen als Grundlage 
für eine Erörterung zukünftiger Entwicklungspfade und 
Folgenabschätzung digitaler Transformationsprozesse 
aus einer globalen Perspektive dienen. Gleichzeitig lie-
fern sie wichtige Hinweise hinsichtlich der Auswirkun-
gen auf internationale Handelsbeziehungen. Einerseits 
ist das Projekt Ausgangspunkt zur Etablierung eines 
internationalen Kompetenzzentrums „Digitale Innovati-
onen in Transformationsökonomien“ am IAMO. Anderer-
seits sollen die Ergebnisse des Projektes im Rahmen ei-
nes umfänglichen Transferkonzepts auch für Politik und 
Wirtschaft aufbereitet und vermittelt werden. Die Diffu-
sion von Projektergebnissen in die Wirtschaft und Politik 
hinein, beispielsweise zu Innovationstransfer-Mechanis-
men oder zur Ressourcenersparnis einzelner Technologi-
en, soll über bestehende Implementierungsprojekte des 
IAMO erfolgen.

Partner des Projektes sind das Institute of Agricultural 
Economics and Development an der Chinese Academy 
of Agricultural Sciences (IAED-CAAS), das Macro Agri-
culture Research Institute an der Huazhong Agricultural 
University (MARI-HZAU), das International Food Policy 
Research Institute (IFPRI) und das Deutsch-Chinesische 
Agrarzentrum (DCZ).   

APD Westbalkan – Agrarpolitischer Dialog 
Westbalkan

Nach dem APD Ukraine und dem Deutsch- Chinesischen 
Agrarzentrum wird das IAMO nun auch am neu 



140

 etablierten APD Westbalkan mitarbeiten. Dieser Agrar-
politische  Dialog ist ebenso gefördert vom und tätig 
im Auftrag des Bundesministeriums für Ernährung und 
Landwirtschaft (BMEL). Der APD Westbalkan hat am 1. 
Juli 2021 seine Arbeit aufgenommen und wird zunächst 
für 18 Monate finanziert. Federführend bei der Projekt-
durchführung ist die Rural Development Standing Wor-
king Group (SWG) mit Sitz in Skopje, Nordmazedonien. 
Mitglieder der SWG sind die Agrarministerien Albaniens, 
des Bundesstaates Bosnien und Herzegowina und seiner 
Teilgebiete, Nordmazedoniens, Serbiens und des Koso-
vos. Ziel der SWG ist die Förderung der agrarpolitischen 
Kooperation auf dem Westbalkan. Weitere Projektpart-
ner neben der SWG und dem IAMO sind das BMEL, die 
jeweiligen Ministerien für Landwirtschaft und ländliche 
Entwicklung der Länder der Region und die IAK Agrar 
Consulting GmbH. 

Das vorliegende Projekt zielt ab auf die Stärkung der 
regionalen Kooperation im Bereich der ländlichen Ent-
wicklungspolitik unter Berücksichtigung der Vorgaben 
der EU „Green Agenda“ für den Westbalkan und der Ge-
meinsamen Agrarpolitik (GAP) 2021 – 2027. Konkret wird 
im Rahmen des Projektes eine Stärkung der regionalen 
Kooperation im Hinblick auf Rechtsangleichung und 
Marktentwicklung im Weinsektor, eine vertiefte regiona-
le Kooperation im Bereich der ländlichen Entwicklungs-
politik und die Schaffung eines regionalen Wissens- und 
Innovationsystems Landwirtschaft (AKIS) zur Innovati-
onsförderung angestrebt.

MIND STEP – Modellierung einzelbetrieblicher 
Entscheidungen zur Politikberatung in der 
Landwirtschaft 

Gefördert vom EU-Förder-
programm für Forschung 
und Innovation Horizon 
2020 ist MIND STEP am 1. 
September 2019 gestartet. 

Das Projekt läuft über vier Jahre. Hintergrund des Pro-
jektes ist die Tatsache, dass die GAP einen Beitrag zum 
Pariser Klimaschutzübereinkommen und zur Erreichung 
der Nachhaltigkeitsziele der Vereinten Nationen leisten 
soll. Bemühungen und Vorschläge zur Umgestaltung der 
GAP zielen auf effiziente regions- und unternehmensspe-
zifische Maßnahmen sowie eine bessere Verknüpfung 
mit Umwelt-, Klimaschutz- und Ökosystemleistungen ab. 
Diese Entwicklung verlangt nach einer neuen Generati-
on von Instrumenten zur Politikfolgenabschätzung, die 
insbesondere in der Lage sind, Entscheidungsprozesse 
auf Unternehmensebene zu erfassen. Das Projekt MIND 
STEP setzt hier mit dem Ziel an, einen Modellwerkzeug-
kasten zu etablieren. 

Dabei werden

I. ökonomische Modelle zur individuellen Ent-
scheidungsfindung entwickelt und erweitert,

II. diese Modelle empirisch getestet und kalibriert, 
sowie

III. die Nutzung landwirtschaftlicher und biophysi-
kalischer Daten verbessert.
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MIND STEP bedient sich sowohl moderner ökonomet-
rischer Methoden wie auch innovativer Techniken aus 
dem Bereich des maschinellen Lernens. Durch enge Ko-
operation mit verschiedenen Interessengruppen können 
diese die Entwicklung des MIND STEP Modellwerkzeug-
kastens mitgestalten. Zusätzlich wird dessen Anwen-
dung auf ausgewählte regionale, nationale und europäi-
sche Politikszenarien unterstützt.

Das IAMO übernimmt die Leitung des Arbeitspakets 
6 (Validierung und Politikevaluierung). Außerdem betei-
ligt sich das Institut mit den agentenbasierten Modellen 
 AgriPoliS und FarmAgriPoliS, die als Teil des MIND STEP 
Modellwerkzeugkastens auf relevante politische Frage-
stellungen angewendet, weiterentwickelt und (poten-
ziell) mit anderen Modellen der Partner verknüpft werden. 
Koordiniert von der Universität Wageningen arbeiten 10 
Partner aus sechs europäischen Ländern und die Gemein-
same Forschungsstelle der Europäischen Kommission 
(Joint Research Centre, JRC) bei MIIND STEP zusammen.

RIMARA – Entwicklung eines Risikomanagement-
Konzepts für Kleinbauern und –bäuerinnen in 
Armenien und Aserbaidschan 

Gefördert durch die Deutsche Sparkassenstiftung für 
Internationale Kooperation und das Bundesministerium 
für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung 
(BMZ) hat sich das IAMO-Team im knapp fünf Monate 
laufenden Projekt RIMARA (07.06.2021 – 31.10.2021) das 
Ziel gesetzt, genaue, zeitnahe und reproduzierbare In-
formationen über historische und zukünftige Muster von 
Klima und Wetter zu generieren. Diese sind mit verfüg-
baren landwirtschaftlichen Bodendaten zu kombinieren, 

um klimatische Risiken für die Landwirtschaft in Arme-
nien und Aserbaidschan besser zu verstehen. Das Team 
prognostiziert außerdem Temperatur und Niederschläge 
bis zum Jahr 2100, um mögliche Folgen des Klimawan-
dels für die wichtigsten Nutzpflanzen in der Region ab-
schätzen zu können. Die Ergebnisse dieser Analysen, die 
sowohl Prognosen zu langfristigen Klimaänderungen so-
wie zu Veränderungen in der Schwere und Intensität von 
Wetterextremen einschließen, erlauben es, anbaupflan-
zenspezifische Klimarisiko-Indizes zu entwickeln. Die 
Daten und Ergebnisse werden in einer Web- Mapping-
Service-Plattform geteilt, um die Stakeholder über ver-
gangene und zukünftig erwartete Klimarisiken zu infor-
mieren.

Vortragstätigkeit des IAMO

Eine wichtige Aufgabe neben der Publikationstätigkeit 
unserer Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter ist das Vorstel-
len und die Diskussion der erzielten Forschungsergeb-
nisse auf nationalen und internationalen Konferenzen, 
Tagungen und Workshops. Einen Großteil der Vorträge 
präsentieren IAMO-Mitarbeiterinnen und -Mitarbeiter 
auf internationalen Veranstaltungen. 2021 wurden die 
Kosten der 150 gehaltenen Vorträge entweder vollstän-
dig vom Veranstalter (27) übernommen, über Drittmittel 
(29) oder sonstige Quellen (18) finanziert, Mischfinanzie-
rung lag bei 11 Vorträgen vor und aus dem IAMO-Haus-
halt gab es für 61 Vorträge eine komplette Kostenüber-
nahme. Vier Vorträge basierten auf Eigenfinanzierung.
Die Reduktion der Zahl aller Vorträge und der im Aus-
land gehaltenen Vorträge um ca. ein Viertel im Jahr 2021
verglichen mit 2019 war Corona-bedingt.
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Entwicklung Vorträge des IAMO, 2001-2021
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Davon Ausland

Tagungen und Seminare

Tagungen und Seminaren kommt eine zentrale Rolle für 
die Erfüllung der dritten Kernaufgabe des IAMO zu: Die-
se dienen als Forum des wissenschaftlichen Austausches 
zu allen Fragen der Agrarentwicklung in Transformations-
ländern. Die vom Institut organisierten Veranstaltungen 
stellen eine wichtige Plattform für den wissenschaftlichen 
Austausch sowohl im nationalen als auch im internationa-
len Maßstab dar. Neben der vertieften wissenschaftlichen 
Kooperation führt das Zusammentreffen von Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftlern mit Entscheidern aus 
Politik, Verwaltung und Ernährungswirtschaft oft zu wich-

tigen Impulsen für die Umstrukturierung des Agrar- und 
Ernährungssektors in den Partnerländern. Gleichzeitig 
sorgt der direkte und intensive Kontakt mit Entscheidern 
aus den Regionen für eine Ausrichtung  der Forschung des 
IAMO an den tatsächlichen Bedürfnissen vor Ort. Hervor-
gehoben sei hier auch, dass das IAMO im Bereich der Ag-
rarökonomik einen wichtigen Beitrag zum wissenschaftli-
chen Kapazitätsaufbau in Forschung und Lehre in unseren 
Partnerländern leistet und d ie Vernetzung in internatio-
nale akademische Netzwerke entscheidend fördert. Im 
Folgenden wird über die – neben dem IAMO Forum – 
wichtigsten Konferenzen, Symposien und Workshops be-
richtet, die 2021 vom Institut veranstaltet wurden.
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Internationale wissenschaftliche Online-Konferenz 
zum Management natürlicher Ressourcen 

Die von der Huazhong Agricultural University (HZAU), 
China, dem IAMO und der University of Melbourne, Aus-
tralien, gemeinsam organisierte 4. „International Con-
ference on Natural Resource Management and Public 
Policy“ fand vom 22. bis 23. Oktober 2021 online statt. 
Mit Blick auf den Klimaschutz und nachhaltige Ressour-
cenwirtschaft bot die Konferenz ein breites Spektrum 
an Themen, wie etwa zur nachhaltigen Sicherung na-
türlicher Ressourcen, zu Ökosystemdienstleistungen, 
zur Entwicklung der Bioökonomie, zur wirtschaftlichen 
Transformation, zur Verringerung von Kohlenstoffemissi-
onen sowie zur Umsetzung und den Auswirkungen von 
Innovationen. Mehr als 400 Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer aus rund 20 Ländern, darunter China, Deutsch-
land, Frankreich, Dänemark, Australien, Irland, den Nie-
derlanden und den USA, nahmen an der Konferenz teil.

Am 22. Oktober, im Anschluss an eine kurze Eröff-
nungssitzung unter dem Vorsitz von Anlu Zhang von der 
HZAU, wurden 16 Forschungsarbeiten zu verschiedenen 
Themen vorgestellt. Dabei ging es unter anderem um 
Zahlungen für Ökosystemleistungen, um die Wasser-
rechtsreform in China, institutionelle Landreformen in 
Transformationsländern, die Entwicklung der Bioökono-
mie sowie die industrielle Ökologie. Zu den Referenten 
zählten Alexander Pfaff von der Duke University, Van Bu-
stic von der University of California Berkley, Mark Wang 
von der University of Melbourne, Justus Wesseler von 
der Wageningen University & Research, Thomas Herzfeld 
und Zhanli Sun vom IAMO, um nur einige zu nennen.

Am 23. Oktober präsentierten über 50 Nachwuchsfor-
scherinnen und -forscher ihre Arbeiten in sechs paralle-

len Sitzungen zu den Themen „Städtische und ländliche 
Entwicklung“, „Umweltmanagement und institutionelle 
Innovation“, „Grüner Raum und Kohlenstoffneutralität“, 
„Landwirtschaftliche Bodenbewirtschaftung“, „Effizienz 
und Nachhaltigkeit natürlicher Ressourcen“ und „Markt 
der natürlichen Ressourcen“.

Die Konferenz findet alle zwei Jahre statt und wird 
federführend von der Huazhong Agricultural University 
organisiert. Das IAMO war bereits im Jahr 2019 Mitveran-
stalter. In den vergangenen Jahren hat die Zusammenar-
beit der beiden Einrichtungen weitere Früchte getragen, 
z. B. durch den fachlichen Austausch, gemeinsame Pu-
blikationen und Sommerschulen. Die diesjährige Kon-
ferenz war eine weitere Gelegenheit für das IAMO und
die HZAU, eine Plattform für internationale Wissenschaft-
lerinnen und Wissenschaftler zu schaffen, um sich über
neueste Theorien, Methoden und Erkenntnisse auf dem
Gebiet des Managements natürlicher Ressourcen aus-
zutauschen. Neben dem akademischen Austausch trägt
die Veranstaltung auch wesentlich dazu bei, dass die
Forschungsgruppe China des IAMO bestehende Partner-
schaften ausbauen und neue Kontakte nach China knüp-
fen kann.

Deutsch-chinesische Agribusiness-Konferenz zum 
Thema „Approaches to Sustainable and Modern 
Agriculture”

Die deutsch-chinesische Agribusiness-Konferenz fand als 
Hybrid-Veranstaltung vom 2. bis 3. Juni 2021 in Nanjing, 
China, statt. Sie diente als Plattform, um den Austausch 
von Erfahrungen und Erkenntnissen zu Themen des 
Deutsch-Chinesischen Agrarzentrums (DCZ) zwischen 
deutschen und chinesischen Unternehmen und Wirt-
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schaftsverbänden politischen Entscheidungsträgern und 
Forschenden zu unterstützen. An der Konferenz nahmen 
Vertreter und Vertreterinnen der Agrarministerien Chin-
as und Deutschlands, MARA und BMEL, der chinesischen 
und deutschen Agrar- und Lebensmittelindustrie sowie 
von Hochschul- und Forschungseinrichtungen teil. Die 
Hauptvorträge hielten hochrangige Vertreterinnen und 
Vertreter aus Wissenschaft, Politik und Praxis. Vorträge 
in den einzelnen Sessions beschäftigten sich mit prak-
tischen Lösungen und Ansätzen für eine moderne und 
nachhaltige Landwirtschaft, darunter auch Tierhaltung, 
Saatgut und Pflanzenbau. 

Der Parlamentarische Staatssekretär im Bundesmi-
nisterium für Ernährung und Landwirtschaft (BMEL), 
Hans-Joachim Fuchtel, und Sui Pengfei, Generaldirektor 
der Abteilung für internationale Zusammenarbeit im chi-
nesischen Ministerium für Landwirtschaft und ländliche 
Angelegenheiten (MARA), vertraten die beiden Ministeri-
en in ihren Eröffnungsreden. Die Konferenz konzentrier-
te sich auf die Themen „Modernisierung der Tierhaltung“ 
und „Modernisierung des Pflanzenbaus“, ergänzt durch 
Präsenz- und Online-Präsentationen zur Digitalisierung 
in der Landwirtschaft und Beispiele für moderne Land-
wirtschaft aus verschiedenen chinesischen Provinzen. 
Verschiedene Unternehmen stellten ihre Strategien zur 
Modernisierung und Verbesserung der Nachhaltigkeit 
der Landwirtschaft vor. Podiumsdiskussionen mit Fragen 
aus dem Publikum boten eine Plattform für weitere – und 
lebhafte – Diskussionen mit Experten und Expertinnen 
aus China und Deutschland. Die hybride Veranstaltung 
wurde von rund 200 Teilnehmenden am Konferenzort 
im Nanjing Dongjiao State Guesthouse besucht. Über 
10.000 Personen verfolgten die Konferenz im Live-Stre-
aming oder via Zoom.

Den Abschluss der Konferenz bildete ein Besuch im 
Nanjing Baima National Agricultural Demonstration 
Park in Jiangsu, wo die neuesten digitalen Technologi-
en eingesetzt werden, um hochwertige Agrarprodukte 
wie Blaubeeren, Rind- und Hammelfleisch zu erzeugen. 
Verschiedene chinesische Medien berichteten über die 
Veranstaltung. People‘s Daily, die größte Zeitung Chin-
as, erwähnte die Veranstaltung ebenfalls in einer Kurz-
meldung. Mit Rückblick auf die Konferenz lässt sich 
festhalten, dass die Digitalisierung in der chinesischen 
Landwirtschaft notwendig ist, um eine nachhaltige 
Entwicklung zu erreichen. Nur mit den gemeinsamen 
Anstrengungen von Regierung, Unternehmen und wis-
senschaftlicher Forschung lässt sich die Digitalisierung in 
der chinesischen Landwirtschaft umfassend fördern und 
praktisch umsetzen.

Fachpodium des IAMO zur Grünen Woche 2021

Der Klimawandel aber auch regionale und weltweite Kri-
sen, wie die COVID-19-Pandemie und die Afrikanische 
Schweinepest, verunsichern Produzenten und Konsu-
menten gleichermaßen. Vor diesem Hintergrund nah-
men am 22. Januar 2021 fast 500 Zuschauerinnen und 
Zuschauer aus Wirtschaft, Politik und Wissenschaft on-
line an einer Podiumsdiskussion zum Thema „Im Wandel 
wachsen: Neue Ansätze für robuste Ernährungssysteme 
gegenüber Pandemien und Klimaschocks“ teil. Die Ver-
anstaltung fand wie jedes Jahr im Rahmen des Global Fo-
rum for Food and Agriculture (GFFA) statt und wurde von 
der German Agribusiness Alliance (GAA) in Kooperation 
mit dem IAMO organisiert.

In einem Impulsvortrag erörterte der Wissenschaft-
ler Daniel Müller, stellvertretender Leiter der Abtei-
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lung Strukturwandel des IAMO, dass Krisen wie die 
COVID-19-Pandemie und der Klimawandel große Un-
sicherheiten im Agrarsektor schaffen. Vor allem der 
Klimawandel, darunter Wetterextreme wie Starkregen 
und Dürren, trögen/tragen dazu bei, dass „Produktions-
schocks“ zukünftig stärker ausfallen werden als bisher 
und dies habe wiederum erhebliche Auswirkungen auf 
die Lebensmittelsysteme. Um auf diese sich verschär-
fende Lage adäquat reagieren zu können, müssen Wis-
sen und Technologien verbessert werden. Es gelte, dass 
Produktionsportfolio zu diversifizieren, um nicht auf 
wenige Grundnahrungsmittel angewiesen zu sein. Es 
sollten agronomische Innovationen, darunter verbes-
sertes Landmanagement und Biotechnologien, verbrei-
tet und der internationale Handel mit Lebensmitteln 
gefördert werden. In vielen Regionen müsse man stär-
ker in die Infrastruktur investieren und die Lagermög-
lichkeiten von Lebensmittel ausbauen. Des Weiteren sei 
es wichtig, Frühwarnsysteme für Extremwetterereignis-
se sowie das Risikomanagement durch digitale Date-
nermittlung und Indexversicherungen zu verbessern. 
Müller empfahl den Regierungen, Rahmenbedingun-
gen und Anreize für die Landwirtinnen und Landwirte 
zu schaffen, um klimafreundlich und nachhaltig produ-
zieren zu können.

Vizeminister Taras Kaschka, Ministerium für wirt-
schaftliche Entwicklung, Handel und Landwirtschaft 
der Ukraine, erklärte, die COVID-19-Pandemie und der 
Klimawandel stellten die Ukraine vor schwierige Heraus-
forderungen. Dennoch verfolge das Land auch weiter-
hin das Ziel, im nächsten Jahrzehnt ihre Exporte zu ver-
doppeln. Um das Exportziel zu erreichen, werden nach 
EU-Vorgaben Strategien zur Bodenbewässerung, zu Lo-
gistiksystemen und zum Einsatz von Betriebsmitteln, wie 

Düngemitteln und Pestiziden, entwickelt. Zudem solle 
in der Ukraine die Biolandwirtschaft ausgebaut und die 
strategischen Partnerschaften mit der EU in den Berei-
chen Wissens- und Technologietransfer intensiviert wer-
den. Thomas Kirchberg, Vorstandmitglied der Südzucker 
AG, verwies auf die bereits heute übliche Praxis in der 
Zuckerindustrie, neben dem Endprodukt Zucker auch 
alle weiteren Pflanzenbestandteile der Zuckerrübe, wie 
Wasser, Ballaststoffe, Proteine und Eiweiße, zu verwer-
ten und die Produktion von Zucker so umweltfreundlich 
und nachhaltig wie möglich zu gestalten. Hierzu dienten 
der Einsatz widerstandsfähigerer Pflanzensorten, die 
Entwicklung eines Ressourcen sparenden Wasser- und 
Schädlingsmanagements sowie die Nutzung alternativer 
Energiekonzepte auf den landwirtschaftlichen Betrie-
ben. Als Vertreter von The Nature Conservancy, einer der 
größten Umweltschutzorganisationen weltweit, sprach 
Michael Wironen, TNC Center for Sustainability Science, 
über die Bedeutung widerstandsfähiger Böden inner-
halb eines regenerativen Ernährungssystems. So nehme 
eine verbesserte Bodenqualität einen entscheidenden 
Einfluss auf die landwirtschaftliche Produktionsleistung 
und eine nährstoffreiche menschliche Ernährung. Wiro-
nen betonte auch, dass man die Herausforderungen in 
Hinsicht auf Ernährungssicherung, Klimaresilienz und 
öffentliche Gesundheit nur in einem ganzheitlichen Sys-
tem und mit dem Einsatz innovativer Technologien be-
wältigen könne.

Veröffentlichungen 

Die wissenschaftlichen Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter des IAMO veröffentlichen ihre Forschungsergebnis-
se in Fachzeitschriften, Monografien, Sammelbänden, 
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Diskussionspapieren und verbreiten sie zunehmend 
auch über kurze Policy Briefs. Eine vollständige Liste 
der Publikationen lässt sich im Internet auf der Home-
page des IAMO 

🔗 www.iamo.de/publikationen/alle-veroeffentli-
chungen/ einsehen. 

Auch im Berichtszeitraum haben sich die Publikations-
aktivitäten positiv weiterentwickelt. Dies gilt insbe-
sondere für referierte Artikel mit Impactfaktor, die im 
Science Citation Index (SCI) und Social Science Citation 
Index (SSCI) gelistet sind. So stieg die Anzahl der Auf-
sätze mit Impact-Factor 2021 innerhalb nur eines Jahres 
um 25 Prozent auf einen neuen Höchststand von 80. 
Höchststände wiesen im Jahr 2021 auch alle anderen 
Publikations-Kategorien bei Aufsätzen auf. 2021 gab es 
insgesamt 113 Aufsätze bei 83 im Schnitt der drei Jahre 
2018 bis 2020. Aufsätze in referierten Zeitschriften lagen 
2021 bei 96 verglichen mitdurchschnittlich 62 für den 
Zeitraum 2018 bis 2020. Das IAMO-interne Quali-
tätsmanagement bei Publikationen zeigt somit anhal-
tende Wirkung. 

IAMO Policy Briefs

🔗 http://www.iamo.de/publikationen/iamo- policy-
briefs/

Die IAMO Policy Briefs bereiten seit 2011 in loser Folge 
gesellschaftlich relevante Forschungsergebnisse des 
IAMO kurz und  allgemeinverständlich auf. Sie richten 
sich insbesondere an Vertreterinnen und Vertreter aus 
Politik, Wirtschaft und den Medien sowie an interessierte 

Michael Kopsidis

Laien. Die IAMO Policy Briefs wurden 2021 mit folgenden 
Ausgaben fortgesetzt, die sich als pdf-Datei kostenfrei 
von der IAMO-Homepage herunterladen lassen:

• Prehn, S., Glauben, T., Loy, J.-P. (2021): Wozu dienen
Warenterminmärkte wirklich? Eine Klarstellung, Nr.
39, Halle (Saale). (auch in Englisch)

• Heigermoser, M., Glauben, T. (2021): Covid-19, un-
gleiche wirtschaftliche Erholung und der Seehan-
del mit Agrargütern, Nr. 40, Halle (Saale). (auch in
Englisch und Russisch)

• Ahmed, O., Glauben, T., Heigermoser, M., Prehn,
S. (2021): Mit großem Einfluss kommt große Ver-
antwortung: Die EU und die Schwarzmeerregion
übernehmen die Führungsrolle auf dem globalen
Weizenmarkt, Nr. 41, Halle (Saale). (auch in Englisch
und Russisch)

• Appel, F., Loewe, A. (2021): Forschungssoftware –
Nachhaltige Entwicklung und Unterstützung, Nr.
42, Halle (Saale). (auch in Englisch)

• Djanibekov, N., Herzfeld, T., Arias, P. M. (2021): Food
policy measures in response to COVID-19 in Central 
Asia and the Caucasus: Taking stock after the first
year of the pandemic, Nr. 43, Halle (Saale). (auch in
Russisch)

IAMO Discussion Papers

🔗 https://www.iamo.de/publikationen/iamo-dis-
cussion-papers/

Die Reihe der IAMO Discussion Paper wurde 2021 mit fol-
genden Ausgaben fortgesetzt, die sich als Pdf-Datei kos-
tenfrei von der IAMO-Homepage herunterladen lassen:

https://www.iamo.de/publikationen/alle-veroeffentlichungen/
https://www.iamo.de/publikationen/alle-veroeffentlichungen/
https://www.iamo.de/publikationen/alle-veroeffentlichungen/
https://www.iamo.de/publikationen/iamo-policy-briefs/
https://www.iamo.de/publikationen/iamo-discussion-papers/
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• Hess, S., Koester, U. (2021): Die Bedeutung von
Preisbeziehungen und Preisänderungen in ausge-
wählten Agrarmärkten, IAMO Discussion Paper No.
194, Halle (Saale).

• von Cramon-Taubadel, S. (2021): Vertikale Preisbe-
ziehungen - Beziehungen zwischen Erzeuger- und
Verbraucherpreisen, IAMO Discussion Paper No.
195, Halle (Saale).

• Brümmer, B. (2021): Preisvolatilität auf Agrarmärk-
ten, IAMO Discussion Paper No. 196, Halle (Saale).

• Vollmer, T., Striewe, L., von Cramon-Taubadel, S.
(2021): Forward- und Futuresmärkte und ihre Be-
deutung für die Agrarpreisbildung, IAMO Discussi-
on Paper No. 197, Halle (Saale).

• Djanibekov, N., Herzfeld, T. (2022): The impact of
COVID-19 on agrifood systems and rural areas in
Central Asia and Caucasus countries: Final report
of a study commissioned by FAO, IAMO Discussion
Paper No. 198, Halle (Saale).

Studies on the Agricultural and Food Sector in 
Central and Eastern Europe

🔗 https://www.iamo.de/publikationen/iamo-
studies/

In der Schriftenreihe Studies on the Agricultural and Food 
Sector in Central and Eastern Europe werden durch das 
IAMO Monografien und Tagungsberichte herausgege-
ben, die sich mit agrarökonomischen Fragestellungen 
zu den Staaten Mittel- und Osteuropas sowie weiteren 
Transformationsländern beschäftigen. Alle Veröffentli-
chungen ab Band 22 lassen sich als pdf-Datei kostenfrei 
von der IAMO-Homepage herunterladen. Bislang sind in 

der Schriftenreihe 32 Tagungs- bzw. Sammelbände und 
65 Monografien erschienen. Die Veröffentlichung im Jahr 
2021 war:

• Uhl, K. M. (2021): Russian market power in interna-
tional wheat trade and implications for global food
security, Studies on the Agricultural and Food Sec-
tor in Transition Economies, Bd. 97, Halle (Saale).

Wissenschaftskommunikation 

Das IAMO tauscht seine Forschungserkenntnisse zur 
 Agrar- und Ernährungswirtschaft nicht nur innerhalb 
der Wissenschaftsgemeinschaft aus, sondern präsentiert 
seine Ergebnisse auch gegenüber der Politik, Wirtschaft, 
Nichtregierungsorganisationen und der breiten Öffent-
lichkeit. In diesem Zusammenhang organisiert und be-
teiligt sich das Institut regelmäßig an hochrangigen in-
ternationalen Veranstaltungen.

Unter dem Titel „Agrifood systems in the bioeconomy“ 
fand vom 7. bis 9. Juni 2021 das IAMO Forum statt. Auf 
der Konferenz kamen internationale Expertinnen und 
Experten aus Forschung, Wirtschaft und internationalen 
Institutionen zusammen, um die Potentiale und Innova-
tionen der Bioökonomie zu diskutieren. Die 315 Teilneh-
menden tauschten sich über geeignete Entwicklungs-
strategien in drei Plenarsitzungen, 13 Parallelsitzungen, 
einer Podiumsdiskussion und einer Sondersitzung mit 
Industriedesign-Studierenden der Burg Giebichenstein 
Kunsthochschule aus. Das IAMO Forum 2021 bildete ge-
meinsam mit der International Bioeconomy Conferen-
ce vom 9. bis 10. Juni 2021 die Bioeconomy Week Halle 
(Saale). Die Veranstaltung wurde von der Abteilung Be-
triebs- und Strukturentwicklung im ländlichen Raum des 

https://www.iamo.de/publikationen/iamo-studies/
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IAMO organisiert sowie von der Deutschen Forschungs-
gemeinschaft (DFG) und der Rentenbank finanziell ge-
fördert. Kooperationspartner waren der Leibniz-Wissen-
schaftsCampus Halle - Pflanzenbasierte Bioökonomie 
(WCH), das BioEconomy Cluster, das International Com-
petence Center on Large Scale Agriculture (LaScalA), das 
BioMonitor Project und das International Consortium on 
Applied Bioeconomy Research (ICABR). Detaillierte Infor-
mationen finden Sie hier: 

🔗 www.iamo.de/forum/2021

Im Rahmen des Global Forum for Food and Agricul-
ture (GFFA) veranstaltete das IAMO gemeinsam mit der 
German Agribusiness Alliance (GAA) am 22. Januar 2021 
ein Fachpodium zum Thema „Im Wandel wachsen: Neue 
Ansätze für robuste Ernährungssysteme gegenüber Pan-
demien und Klimaschocks“. Die Podiumsgäste aus Poli-
tik, Wirtschaft und Wissenschaft sprachen über mögliche 
Agrarstrategien unter erschwerten Bedingungen von 

Pandemien und Klimawandel. Hierbei ging es vor allem 
darum, wie die Herausforderungen in der Landwirtschaft 
hinsichtlich schwankender Niederschlagsmengen, Ext-
remtemperaturen, Bodendegradierung aber auch regi-
onalen und weltweiten Krisen, wie die COVID-19-Pan-
demie und Afrikanische Schweinepest, besser bewältigt 
werden können. Das Symposium wurde von fast 500 Zu-
schauerinnen und Zuschauern online verfolgt.

Des Weiteren beteiligte sich das IAMO vom 2. bis 3. 
Juni 2021 an der Sino-German Agribusiness Confe-
rence „Approaches to Sustainable and Modern Agricul-
ture“ in Nanjing, China. Im Rahmen des 16. Congress of 
the European Association of Agricultural Economists 
(EAAE) organisierte das IAMO am 19. Juli 2021 ein virtu-
elles Prä-Kongress-Symposium mit dem Titel „Large Scale 
Agriculture in Transition and Developed Economies: Or-
ganizational and Societal Issues”. Als Kooperationspart-
ner unterstützte das IAMO die 12. Large Farm Manage-
ment Conference (LFM) am 9. September 2021 in Kiew, 
Ukraine. Das IAMO war vom 22. bis 23. Oktober 2021 Mit-

GFFA-Fachpodium

Publikums- und Fachmedien
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veranstalter der 4. Internationale Konferenz „Natural 
Resource Management and Public Policy“, die gastge-
bend von der Huazhong Agricultural University (HZAU) 
und dem Center for Contemporary Chinese Studies der 
University of Melbourne organisiert wurde. Unter dem 
Titel „Nachhaltige Landwirtschaft und ländliche Ent-
wicklung - II“ veranstaltete das Insitute of Agricultural 
Economics Belgrade (IAE) in Kooperation mit dem IAMO 
vom 16. bis 17. Dezember 2021 eine internationale Wis-
senschaftskonferenz in Belgrad, Serbien. Eine Über-
sicht zu allen Veranstaltungen befindet sich hier: 

🔗 www.iamo.de/de/veranstaltungen

Informationen zu den Forschungsaktivitäten des IAMO 
werden über eigene Publikationsformate und Pressemit-
teilungen, Beiträge im Newsletter, auf der Institutsseite 
und in sozialen  Netzwerken wie auch in Form von Ex-
perteninterviews in den Medien verbreitet. Im Jahr 2021 
wurde das IAMO in mehreren Berichterstattungen von 
Rundfunk, Print-und Onlinemedien namentlich erwähnt 
bzw. Forschende des Instituts zitiert. Folgende Themen 
fanden besondere Aufmerksamkeit:

• Landwirtschaftliche Bodenmärkte
• Agrarstrukturgesetz Sachsen-Anhalt
• Zukunft der Ernährungsbranche
• Umweltschutz und Tierhaltung
• Grüne Gentechnik
• Digitalisierung in der Landwirtschaft
• Lebensmittelinflation in Russland
• Landrechte in Zentralasien
• Indexbasierte Agrarversicherungen

Eine Auswahl an Beiträgen in Publikums- und Fachme-
dien können unter der Rubrik „IAMO in den Medien“ auf 
der Internetseite eingesehen werden: 

🔗 www.iamo.de/presse/iamo-in-den-medien.

Auf der Institutsseite 🔗 www.iamo.de und im Newsletter 
des IAMO - beides in deutscher und englischer Sprache - 
werden regelmäßig Informationen zu Forschungsergeb-
nissen, Kooperationen und Projekte, Veranstaltungen, Pu-
blikationen, Nachwuchsförderung und Auszeichnungen 
veröffentlicht. Der elektronische Newsletter erscheint 
vier Mal im Jahr und kann kostenfrei abonniert werden: 
🔗 www.iamo.de/newsletter. Aktuelle Neuigkeiten des 
Instituts sind auch auf den IAMO-Profilen der Social-Me-
dia-Kanälen Facebook 🔗 www.facebook.de/iamoLeib-
niz und Twitter 🔗 https://twitter.com/iamoLeibniz zu 
finden. Institutsseite

Institutsseite

https://www.iamo.de/presse/iamo-in-den-medien/
https://de-de.facebook.com/iamoLeibniz/
https://de-de.facebook.com/iamoLeibniz/
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So finden Sie uns

mit dem Auto

Adresse
Leibniz-Institut für Agrarentwicklung  
in Transformationsökonomien (IAMO)
Theodor-Lieser-Straße 2
06120 Halle (Saale)

mit der Bahn

Verlassen Sie das Bahnhofsgebäude durch den Hauptein-
gang und folgen Sie bitte der Ausschilderung Haltestelle 
„Hauptbahnhof“. Hier nehmen Sie die Straßenbahnlinie 4 
in Richtung Kröllwitz. Fahren Sie bis zur Haltestelle „Wein-
berg Campus“ (ca. 15 Min. Fahrtzeit). Das Institut befin-
det sich in Fahrtrichtung der Straßenbahn direkt auf der 
linken Straßenseite. — Alternativ können Sie die Straßen-
bahnlinie 5 Richtung Kröllwitz nutzen. Begeben Sie sich 
hierfür zur Haltestelle „Hauptbahnhof“ am Seiteneingang 
des Bahnhofsgebäudes.

mit dem Flugzeug

20 Kilometer von Halle entfernt befindet sich der Flugha-
fen Leipzig-Halle. Vom Flughafen verkehrt regelmäßig ein 
Pendelzug zum Hauptbahnhof. Den weiteren Weg kön-
nen Sie unter „mit der Bahn“ nachlesen.
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